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1
2011

Der Tote hat te Blut ge weint. Er saß mit Gaffa-Tape an ei nen 
Stuhl ge fes selt mit ten im Ober ge schoss des Pent hou ses. Axel 
Steen sah in sei ne er starr ten Au gen, sah den er lo sche nen 
und doch trau ri gen Blick. Res te ge ron ne ner dun kel brau ner 
Trä nen auf den Wan gen, im Ober lip pen bart und un ter dem 
Kinn. Er trat hin ter den To ten und ver such te sich vor zu stel-
len, was pas siert war. Was hat te er ge se hen, als er um ge bracht 
wur de? Wa rum war er miss han delt wor den?

Dann hör te er den Schrei. Ein lang ge zo ge ner Schmer-
zens schrei, der ihn aus sei nen Ge dan ken und von der  Lei che 
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weg riss. Krampf aft zog er die Schul tern hoch, um den Laut 
ab zu schüt teln. Er lausch te, aber es war nichts mehr zu hö-
ren. Doch. Mö wen. En ten. Das Ge mur mel der Kol le gen von 
drau ßen. War das ein Wei nen in der Woh nung ne ben an? Sein 
Blick folg te dem des To ten auf die an de re Sei te des Pa no ra-
ma fens ters und über den Kal ve bod Fæl led, wo sich die Na tur 
trü ge risch an bie der te, eine Sa van ne in sil bern schim mern-
dem Mor gen ne bel. Am Ho ri zont konn te er den gol de nen 
Schein des Mee res aus ma chen. Ihm wur de übel.

Er ließ den Blick ziel los schwei fen, re gist rier te die De tails. 
Das Pent house war ver wüs tet, ein Glas tisch zer schla gen, 
um ge wor fe ne Stüh le und die Scher ben zwei er Rot wein fla-
schen, de ren In halt sich mit ei ner gro ßen Men ge Blut ver-
mischt hat te. Es hät te die Sze ne rie ei nes Mor des im Aff ekt 
sein kön nen, nach vo raus ge gan ge nem Streit und be feu-
ert von zu viel Al ko hol, aber die Ad res se pass te nicht dazu: 
zehn te Eta ge in Ko pen ha gens neu es ter und pres ti ge träch-
tig ster Wohn an la ge. Und der Mann auf dem Stuhl war kein 
Säu fer, son dern der durch trai nier te Si cher heit schef ei ner 
Groß ree de rei.

Axel hus te te. Brech reiz stieg in ihm hoch. Der Tote hat te 
Abw ehr ver let zun gen an Fin gern, Hän den und Ar men, ein 
Kranz aus Hä ma to men um gab die Au gen, auf der Stirn klaff e 
eine Wun de und ein Ohr war halb ab ge ris sen. Die Keh le war 
durch trennt, ein ein zi ger schnel ler Schnitt mit ei nem sehr 
schar fen Mes ser, wie Axel ver mu te te. Das Blut war auf den 
Kör per und den Bo den vor der Lei che ge spritzt. Der Mann 
hat te sich nicht nur in die Ho sen ge pin kelt, noch dazu durch-
drang ein süß li cher Ge ruch von Kot, Am mo ni ak, Ei sen und 
Wein die gan ze Woh nung. Aber das war nicht der Grund da-
für, dass Axel kurz da vor war, sich zu über ge ben.
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Es wa ren die Au gen. Die weit auf ge ris se nen Au gen.
Wie der war der Schrei zu hö ren, nur et was lei ser die ses Mal. 

Ein Schaf? Oder eine Kuh, die kalb te? Fünf Ki lo me ter vom 
Rat haus platz ent fernt. Das konn te nicht sein. Ab so lut nicht.

Er ging an dem Pan ton-Tisch und den vier wei ßen Stüh len 
vor bei zum Fens ter. Es war weit bis nach un ten. Und Mö wen 
flo gen vor bei, di rekt vor dem Fens ter, schrien und kreis ten 
über ihm in der Luft.

Axel war sich be wusst, dass er hät te war ten sol len, bis die 
Schutz mat ten auf dem Bo den aus ge legt wa ren, aber er konn te 
nicht. Er muss te sich ei nen Ein druck ver schaff en, be vor es 
vor Kri mi nal tech ni kern, Fo to gra fen und Ge richts me di zi nern 
nur so wim mel te und er den Über blick über den Tat ort ver-
lor. Schon wie der der Schrei, un heim lich und wahn sin nig. Es 
muss te wohl doch ein Schaf sein.

Tat or te wa ren kei ne neue Um ge bung für ihn, er war gut 
da rin, sie zu le sen, und der ers te Ein druck war in al ler Re-
gel der stärks te. Ganz gleich, wie ab scheu lich das Ver bre chen 
auch war, es lag eine Lo gik im ers ten Ein druck, ein Mus ter im 
Büh nen bild des To des, aber hier war kei ne Lo gik zu er ken nen, 
kei ne Ord nung, nichts er gab ei nen Sinn. Lag es da ran, dass 
es sein ers ter Mord seit fast zwei Jah ren war? War er aus der 
Übung? Ihm war schwin de lig. Er hass te die ver fluch ten Mö-
wen. Sie er in ner ten ihn da ran, dass er selbst um ein Haar ge-
stor ben wäre, dass er noch eine Chan ce be kom men hat te und 
sie nicht ver geu den durft e.

Er ging nach un ten auf die Ter ras se zu den bei den Kol le-
gen, die als Ers te am Tat ort ein ge troff en wa ren. Der Ge stank 
nach Er bro che nem hing in der küh len Luft des Ju li mor gens. 
Ei ner der bei den tupft e sich mit dem Hand rü cken sorg fäl tig 
den Mund ab.
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»Habt ihr den PET in for miert?«, frag te Axel den an de ren, 
der we ni ger an ge schla gen schien.

»Nein, soll ten wir das?«
»Er hat frü her mal für den PET ge ar bei tet. Ich küm me re 

mich da rum.«
Axel nahm das Handy aus der In nen ta sche sei ner Ja cke. 

Er kann te je man den in der Chef eta ge des Ge heim diens tes 
und scroll te bis zu des sen Num mer, zö ger te dann aber und 
wand te den Blick vom Dis play des Han dys ab. Sie be fan den 
sich im obers ten Stock werk der Acht, am äu ßers ten Rand des 
Ama ger Fæl led. Er trat an das Ge län der und sah nach un-
ten auf die mit Was ser ge füll ten Be ton be cken, die das Ge-
bäu de ein rahm ten. Er spür te ein Zie hen im Ma gen. At me te 
ein paarmal tief durch, um die Angst vor dem frei en Fall un-
ter Kont rol le zu be kom men. Im Lau fe des letz ten Jah res hat-
ten sich die meis ten sei ner Pho bi en und die dau ern de Pa-
nik, sein Herz könn te auf ö ren zu schla gen, ver flüch tigt, aber 
die Hö hen angst war ge blie ben. Er blick te in die Fer ne, trat 
ei nen Schritt zu rück und tipp te auf das grü ne Te le fon sym-
bol. Am Ho ri zont konn te er die Ma schi nen er ken nen, die wie 
flie gen de Ta xis kreuz und quer über das fla che Land zo gen 
und ihm in Er in ne rung rie fen, dass das hier im mer noch die 
Stadt war. Fas zi niert be ob ach te te er sie, wäh rend sie un end-
lich lang sam Rich tung Drag ør schweb ten und da bei an Höhe 
ver lo ren, eins, zwei, drei ins ge samt.

»Dar ling hier.«
»Hej John, ich bin’s, Axel.«
»Du holst mich hoff ent lich nicht aus den Fe dern, um mir 

zu sa gen, dass du mor gen nicht kommst.«
Es war ihm ge glückt, die Ein la dung zu Dar lings Gar ten-

par ty zu ver drän gen.
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»Nein, tut mir leid, wenn ich dich ge weckt habe. Er in nerst 
du dich an Sten Høeck?«

»Dun kel. Ist er nicht Si cher heit schef bei Mærsk oder so 
was Ähn li ches?«

»Ja. Das heißt, er ist tot. Er mor det.« Er at me te tief ein. »Je-
mand hat ihm die Keh le durch ge schnit ten, in sei ner Woh-
nung. Bes ser, du schickst ei nen eu rer Leu te.«

»Ist das wirk lich not wen dig?«
»Ja.«
»Bist du vor Ort?«
Axel dreh te sich um und schob die Tür zum Pent house auf, 

so dass er die Blut spu ren im Flur se hen konn te, wäh rend er 
sprach. Er hat te Sten Høeck nur flüch tig ge kannt. Ter ro ris-
mus be kämp fung beim PET, ein Mann mit jah re lan ger Er fah-
rung im Au ßen dienst. Vor ein paar Jah ren hat te Mærsk ihn 
ab ge wor ben und als Si cher heit schef ein ge stellt. Axel hat te nie 
viel für ihn üb rigge habt. Høeck hat te stets die aal glat te Selbst-
zu frie den heit zur Schau ge tra gen, die so ty pisch war für die 
Mit ar bei ter des Ge heim diens tes und mit der sie be vor zugt 
ge wöhn li chen Po li zis ten wie ihm, Axel Steen, be geg ne ten. 
Noch dazu war Høeck eine wan deln de Tes tos te ron bom be in 
Holz fäl ler hemd und knall en ger Jeans ge we sen, und mit Si-
cher heit schwam men eine gan ze Rei he ge hörn ter Ehe män ner 
und ver schmäh ter Lieb ha be rin nen in sei nem Kiel was ser. Ein 
Hauch von schlech tem Ge wis sen über kam Axel. Es konn te ja 
sein, dass Sten Høeck ein Idi ot war, aber nie mand ver dien te 
es zu ster ben. Fast nie mand.

»Ja, ist al les noch ganz frisch. Die Tech ni ker und die Ge-
richts me di zi ner sind un ter wegs. Was weißt du über ihn?«, 
frag te Axel.

»Er war vor mei ner Zeit beim PET. Ter ro ris mus be kämp-
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fung, Ob ser vie run gen, so was eben, hat ein paar Antiter ror-
ein sät ze ge lei tet. Wahr schein lich hat er des we gen den Job bei 
Mærsk be kom men. Hast du die Woh nung ins pi ziert?«

»Ober fläch lich, ja.«
»Wur de sie durch wühlt? Gibt es An zei chen, dass je mand 

nach et was Be stimm tem ge sucht hat?«
»Nein, nicht di rekt.«
»Na schön, ich schi cke dir ei nen Mann zur Un ter stüt zung.«
»Aber ei nen, der was von Po li zei ar beit ver steht. Ei nen 

Klotz am Bein kann ich nicht ge brau chen.«
»Ich habe da schon je man den im Auge. Ich rufe ihn gleich 

an.«
»Viel leicht soll tet ihr auch Sten Høecks Per so nal ak te aus 

dem Ar chiv kra men.«
»Wa rum?«
»Das ist kein ge wöhn li cher Mord.« Axel fiel es schwer, es 

zu sa gen. »Man hat ihm  … Er wur de ver dammt übel zu ge-
rich tet.«

»Wie so? Was meinst Du?«
»Ich mei ne, wir soll ten uns an se hen, ob das hier et was mit 

sei ner Zeit beim PET zu tun ha ben kann. Ich bin nicht si cher, 
aber … Nun ja, sei ne Au gen li der wur den ab ge trennt.«

»Wie bit te?«
»Ihm wur den die Au gen li der ab ge schnit ten.«
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2
2007

Hen ri et te Niel sen hat te Sex, als die SMS ih res Chefs ein traf. 
Jetzt stand sie nackt im Flur der klei nen Zwei zim mer-Kü che-
Bad-Woh nung in Ves ter bro und fror. Ihre Hand wan der te 
zwi schen ihre Bei ne, tas te te sanft und un be frie digt. Geis tes-
ab we send kratz te sie sich zwi schen den dunk len Här chen, 
wäh rend sie die Kurz nach richt auf dem leuch ten den Dis-
play las:

»Tro ja lan det: Treff en um 400.«
Sie war hell wach. Alle Sin ne wa ren ge schärft, trotz der 

halb stün di gen Paa rungs be mü hun gen ohne fi na len Hö he-
punkt. Es war ihre ers te Ope ra ti on als Ein satz lei te rin, und sie 
war an ders als die bis he ri gen, bei de nen sie da bei ge we sen war.

Ihr Chef Jens Jes sen hat te die Zü gel straff an ge zo gen und 
sie un miss ver ständ lich da rauf hin ge wie sen, dass kei ner der 
knapp hun dert Mit ar bei ter, die in den Start lö chern stan-
den und nur auf den Be fehl »Zu griff« war te ten, mehr wis-
sen muss te als un be dingt nö tig. CIA und das Bun des amt 
für Ver fas sungs schutz hat ten ihre Fin ger im Spiel, aber sie 
wuss te nicht, wel che In for ma ti o nen die Ame ri ka ner und die 
Deut schen ih nen ge lie fert hat ten und wel che In te res sen die 
aus län di schen Diens te bei die ser Ope ra ti on ver folg ten. Seit 
bei na he vier Wo chen stand ihr ein voll aus ge stat te ter und 
rund um die Uhr be setz ter Raum als Ein satz zent ra le im 
PET-Haupt quar tier in Søborg zur Ver fü gung, wäh rend sie 
da rauf war te ten, dass die bei den Ziel per so nen aus Pa kis tan 
zu rück kehr ten.
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Von Be ginn an hat te die Ope ra ti on eine An span nung bei 
ihr und den Kol le gen her vor ge ru fen, die hö her als bei an de-
ren Anti ter ror ein sät zen war, zu de nen man sie hin zu ge zo gen 
hat te. Das In te res se der Ame ri ka ner war ein deut li ches In-
diz da für, dass es um mehr als ein paar ver spreng te Ext re-
mis ten ei ner lo ka len Ter ror zel le ging, die mit Dün ge mit teln 
her um spiel ten  – auch wenn nie mand da rü ber sprach. Aber 
nach ei ni gen Ta gen, in de ren Ver lauf sie nichts von den CIA-
Leu ten aus der Bot schaft drü ben in Øster bro hör ten, die auf 
Nach rich ten ih rer Kol le gen in Is la ma bad war te ten, die wie-
de rum auf ihre Agen ten und In for man ten an ge wie sen wa ren, 
ließ die An span nung all mäh lich nach. Aber eine son der ba re 
Rast lo sig keit er griff Be sitz von Hen ri et te, und sie brauch te 
Ab len kung.

Die Ab len kung hieß Danny, kein Nach na me, ein kahl köp-
fi ger Stier Mit te zwan zig mit Wi kin ger tat toos auf den Ober-
ar men und ei nem selbst si che ren Lä cheln, das ihm das Al ter 
ir gend wann aus dem Ge sicht wi schen wür de.

Sie hat te ihn in ei ner Bar in der Got hersg ade auf ge ga belt, 
die sie nach ei ner wei te ren völ lig er eig nis lo sen Schicht ei ner 
spon ta nen Ein ge bung fol gend be tre ten hat te. Sein Kör per war 
der reins te Le cker bis sen. Er schien nett zu sein und kon ter te 
schlag fer tig, wenn sie ihn pro vo zier te.

»Und was, wenn du ganz ein fach nicht mein Typ bist?«
»Dann ver passt du den Fick dei nes Le bens«, hat te er ge sagt.
Eine Mi nu te lang hat te sie ihm in die Au gen ge se hen.
»Dann lass uns ge hen.«
Er hat te über rascht aus ge se hen, und in die sem Mo ment 

wa ren ihr ers te Zwei fel ge kom men, ob sie eine gute Wahl ge-
troff en hat te.

Aber es hat te sich gut an ge fühlt, als er sie auf der Stra ße 



17

küss te, wäh rend sie auf das Taxi war te ten, die Zun ge tief in 
ih ren Mund stieß, for dernd und hung rig, und noch bes ser, als 
sie auf dem Rück sitz des Ta xis eine Hand un ter sein T-Shirt 
schob und die Mus keln un ter der glat ten, haar lo sen Haut 
fühl te. Erst als er die Tür zu sei ner Woh nung auf schloss, lan-
de te sie hart auf dem Bo den der Tat sa chen.

Ab ge stan de ne Luft schlug ihr ent ge gen, Pla ka te al ter Hor-
ror fil me wa ren mit Reiß brett stift en an die Wän de ge pinnt, in 
ei nem Re gal gam mel ten ein To ten kopf und an de re Heavy-
Me tal-Re li qui en vor sich hin. Die Bett wä sche roch nach 
Schweiß und war mehr grau als weiß. Sie hat te sich auf sei-
nen Kör per und sei ne Au gen kon zent riert, und an fangs war 
es so gar noch ganz gut ge lau fen, kein lan ges Vor spiel, er hat te 
ei nen schö nen und gro ßen Schwanz. Aber nach dem sie ein 
paar Mi nu ten ge bumst hat ten, spür te sie, wie sich sei ne Er-
re gung in Be geis te rung über sich selbst ver wan del te. Me-
cha nisch pe net rier te er sie und pack te sie här ter an den Hüf-
ten, als sie es moch te. Als er sie das ers te Mal sei ne »klei ne 
Schlam pe« nann te, be gann sie, nach ei nem Weg he raus aus 
die ser Woh nung zu su chen, ohne sein Selbst wert ge fühl all zu 
sehr zu er schüt tern.

Fast im sel ben Au gen blick brumm te ihr Handy, und 
ihr war klar, dass der Mo ment ge kom men war. Kein an de-
rer wür de sie nachts um halb zwei kon tak tie ren. Un ter dem 
Vor wand, sie müs se auf die Toi let te, ent wand sie sich Dann ys 
Griff, ging in den Flur und las die SMS von Jens Jes sen. Dann 
ging sie zu rück ins Schlaf zim mer.

»Ich muss los«, sag te sie.
»Wa rum so ei lig?«, frag te er und sah ihr da bei zu, wie sie 

ihre Sa chen zu sam men such te.
Sie sah ihn mit ei nem Blick an, der ihn zum  Schwei gen 
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brin gen soll te, doch ver fehl te er au gen schein lich sei ne 
 Wir kung. Danny leg te sich auf die Sei te, stütz te sich auf den 
Ell bo gen und lä chel te, als wis se er et was über sie, von dem sie 
selbst nichts ahn te.

»Ich muss nach Hau se und schla fen.«
»Bist du dir da si cher?« Er mach te An stal ten, sich aus sei-

ner Rö mer po si tur zu er he ben.
Sie ging in die Kü che und ließ ein Glas mit Was ser voll lau-

fen, trank gie rig, wäh rend sie sich um sah. Lee re Piz za schach-
teln und eine von Kalk über zo ge ne Spü le vol ler Tel ler mit 
Strei fen aus Soße und Dres sing.

Sie muss te hier weg. Weg von ihm und rü ber nach Søborg, 
aber er hat te das Bett ver las sen, stand jetzt in der ein zi gen Tür, 
die aus der Kü che führ te, und lä chel te selbst ge fäl lig.

»Ich habe noch et was für dich«, sag te er.
Das war nicht zu über se hen.
Sie stand vor ihm, schätz te ihn ein. Jung, aber nichts des-

to trotz hun dert Ki lo gramm selbst si che rer Mann, der sei-
nen Wil len durch zu set zen be ab sich tig te. Er rühr te sich nicht, 
auch das Lä cheln blieb un ver än dert. Das hier sah nicht gut 
aus.

»Und es wird dir ge fal len«, sag te er.
»Okay, hör zu, es war schön, es war gut und du warst rich-

tig klas se. Sor ry, dass wir nicht fer tig ge wor den sind, aber ich 
muss jetzt nach Hau se. Wür dest du mich also bit te vor bei las-
sen?«

Et was hat te das Lä cheln ver drängt. Käl te? Be gier de war es 
je den falls nicht. Eher Macht. Glaub te er, sie sei scharf auf sol-
che Spiel chen? Nein, der Blick ver riet et was an de res. Er war 
scharf auf sol che Spiel chen. Das darf doch nicht wahr sein, 
dach te sie. Ei nen Au gen blick lang fühl te sie Vor freu de auf das, 
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was sie jetzt gleich tun wür de und wo von sie wuss te, dass es 
die bes te Imp fung ge gen eine Wie der ho lung war. Aber dann 
rief sie sich zur Ord nung: Es durft e nicht zu sehr weh tun und 
kei ne blei ben den Schä den oder off e nen Wun den hin ter las sen. 
Schlä ge nur, wenn sie un ver meid bar wa ren. Es muss te schnell 
ge hen, sie konn te kei nen Är ger ge brau chen. Und plötz lich be-
kam sie Angst. Konn te sie un ter die sen Um stän den un ver letzt 
aus der Sa che he raus kom men?

Als er die Hand hob, mach te sie ei nen Schritt auf ihn zu.

3
2011

Axel be trach te te den Wi der schein der Blau lich ter in den Was-
ser be cken am Fuß des Ge bäu des, nach dem er das Ge spräch 
mit Dar ling be en det hat te. Nicht mehr lan ge, und über all 
wür den uni for mier te Kol le gen he rum lau fen. Er wand te sich 
an die bei den Be am ten.

»Wir müs sen an sämt li chen Tü ren die ses schö nen Hau-
ses klin geln, das über nehmt ihr. Und sorgt da für, dass nie-
mand hier rein- und raus läuft, be vor die Tech ni ker und der 
Ge richts me di zi ner alle Spu ren ge si chert ha ben.« Er be müh te 
sich, sie so freund lich an zu se hen, wie er konn te. »Was ist mit 
der Frau, die ihn ge fun den hat?«

»Sie ist ne ben an.«
»Wer ist sie?«
»Sei ne Nach ba rin.«
Der zwei te Kol le ge kon sul tier te sei nen No tiz block.
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»Ing ela Gud munds son.«
Axel schau te auf die Uhr sei nes Han dys. Vier tel nach sechs. 

Er war vor ei ner hal ben Stun de ein ge troff en.
»Wa rum war sie so früh bei ihm?«
»Sie sagt, sie woll te jog gen ge hen und hat sich da rü ber ge-

wun dert, dass bei ihm schon Licht brann te. Und dann sind 
ihr die Blut spu ren im Flur auf ge fal len.«

»Und? Glau ben wir ihr?«
Die bei den Po li zis ten sa hen sich an. Der eine nick te dem 

an de ren zu, er sol le ant wor ten.
»Ja, sie schien wirk lich er schüt tert zu sein. Kei ne Blut spu-

ren an den Hän den oder der Klei dung.«
»Dan ke. Gute Ar beit. Wer von euch hat mit ihr ge spro-

chen?«
Der Kol le ge, der sich über ge ben hat te, schnieft e und hob 

leicht die Hand.
»Okay. Sie kom men mit. Nie mand be tritt die Woh nung 

oder die Ter ras se und auch nicht den Flur, be vor die KTU 
da ist. Sor gen Sie bit te da für«, ver ab schie de te Axel sich von 
dem zwei ten.

Ist das hier wirk lich Ama ger?, dach te Axel, als er die Nach-
bar woh nung be trat, Ama ger, die Scheiß in sel, wo die Kom-
mu ne vor über hun dert Jah ren die Lat ri nen ent leer te, Ama-
ger, das Gold grä ber dorf öst lich der Haupt stadt, Ama ger wie 
in Ama ger-Re gal, Ama ger-Sand wich, Ama ger-Arsch ge weih 
und Ama ger-Flam me, die man frü her auf je dem zwei ten Kot-
flü gel und je dem zwei ten Ober arm fand. Hier war von Ama-
ger nur noch die Post leit zahl üb rig – die Aus sicht al lein kos-
te te ein paar Mil li o nen und war wahl wei se aus Ja cob sens Egg 
Chair oder dem Swan Chair in brau nem Le der oder Wegn ers 
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Y-Stüh len zu ge nie ßen, die um ei nen ed len De sig ner-Ess tisch 
he rum stan den, des sen Na men Axel nicht mal kann te.

An ei nem gu ten Tag war die Frau, die ihn he rein bat, si cher 
ge nau so gut ge pflegt und styl isch wie die Mö bel, aber heu te 
war kein gu ter Tag. Sie trug eng sit zen de schwar ze Leg gins, 
ein wei tes Puma-Shirt und Lauf schu he. Ihre Wan gen wa ren 
feucht, die Au gen ge rö tet, sie sah scho ckiert und müde aus.

Ing ela Gud munds son for der te Axel auf, Platz zu neh men, 
und setz te sich ihm ge gen über.

»Mein Name ist Axel Steen. Ich lei te die Er mitt lun gen.«
Die Frau nick te nur. Axel nahm an, dass sie es ge we sen war, 

de ren Wei nen er vor hin ge hört hat te, wes halb er da von aus-
ging, dass Sten Høeck mehr für sie ge we sen war als ein ge-
wöhn li cher Nach bar.

»Sie ha ben Sten also ge fun den, wenn ich rich tig in for miert 
bin?«

»Sten? Kann ten Sie ihn?«
»Ja, ich … kann te ihn.«
»Wer um Got tes wil len tut so et was?«
»Ge nau das wol len wir he raus fin den. Ich bin eben so scho-

ckiert wie Sie.«
Er log nicht. Frü her hat te ein Mord ihm nichts aus ge macht, 

er war im mer viel zu be schäft igt da mit ge we sen, alle De tails 
des Tat orts in sich auf zu sau gen und das Bild zu sam men zu set-
zen. Aber die ses Mal war er tat säch lich er schüt tert. Der Ort, 
die Atmo sphä re, das ge spens ti sche Schrei en des Tie res und 
Sten Høecks Au gen, das al les ging ihm un ter die Haut. Er sah 
ihr fest in die Au gen. Sie nick te, als ver ste he sie, was in ihm 
vor ging.

»Sie müs sen mir al les ge nau er zäh len, von An fang an. 
Wann sind Sie auf ge stan den?«, frag te Axel.
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»Um Vier tel vor fünf.«
»Ganz schön früh.« Axel blick te sich in der Woh nung um. 

»Ha ben Sie Kin der?«
»Nein. Nor ma ler wei se muss ich um acht auf der Ar beit 

sein, aber heu te habe ich freige nom men, we gen …«, sie zö-
ger te, » … die ser Sa che hier.«

»Wa rum sind Sie so früh auf ge stan den?«
»Ich ste he im mer ge gen fünf auf, lau fe und ar bei te noch 

hier zu Hau se am Com pu ter, be vor ich dann losmuss.«
»Okay. Sie sind also um Vier tel vor fünf auf ge stan den. Und 

dann?«
»Ich habe mei ne Lauf sa chen an ge zo gen und bin nach drau-

ßen ge gan gen. Bei Sten brann te Licht. Das wun der te mich, 
nor ma ler wei se ist bei ihm um die Zeit noch al les dun kel.«

»Sind Sie in sei ne Woh nung ge gan gen?«
»Nein, ich bin im Trep pen haus ste hen ge blie ben. Er hat te 

Be such letz te Nacht, das konn te ich hö ren. Es lief Mu sik, und 
es wur de ziem lich laut ge re det.«

»Kam das öft er vor?«
»Nein, ab so lut nicht. Sten war kein be son ders ge sel li ger 

Mensch, je den falls nicht so. Er hat te re gel mä ßig Gäs te, aber 
ei gent lich im mer nur ei nen, nie meh re re auf ein mal.« Sie 
hat te ihm die gan ze Zeit über in die Au gen ge se hen, aber 
jetzt wand te sie den Blick ab. Das muss te nicht be deu ten, 
dass sie et was an de res als die Wahr heit sag te. Viel mehr kam 
Axel der Ver dacht, dass es sich bei den Gäs ten wohl über-
wie gend um Frau en han del te und dass Ing ela Gud munds-
son eine da von ge we sen war. Er wür de spä ter da rauf zu-
rück kom men.

»Ka men ir gend wel che Le bens zei chen aus der Woh nung? 
Stim men, Ge räu sche?«
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»Nein, aber ich hat te ein ko mi sches Ge fühl. Also habe ich 
ge klopft, aber nichts rühr te sich.«

»Ha ben Sie ver sucht, die Tür zu öff nen?«
»Ja. Nein  … Nicht so fort, erst, als ich das Blut ge se hen 

habe.«
»Wo ha ben Sie Blut ge se hen?«
»Ich habe an ge klopft und ein paarmal ›Sten‹ ge ru fen, aber 

er ant wor te te nicht. Und dann habe ich es ge se hen, durch die 
Schei be.«

»Was ge nau ha ben Sie ge se hen?«
»Blut spu ren, in sei ner Woh nung, im Flur hin ter der Tür. 

Da wur de mir klar, dass ir gend et was nicht in Ord nung war.«
»Was ha ben Sie dann ge macht?«
»Ich habe den Tür griff ge drückt und mich ge wun dert, dass 

nicht ab ge schlos sen war. Also habe ich auf ge macht und wie-
der sei nen Na men ge ru fen, aber nie mand ant wor te te.«

Sie nahm ei nen Schluck Kaff ee und sah aus, als be tre te sie 
in Ge dan ken noch ein mal die Woh nung ih res Nach barn und 
gin ge die Trep pe hi nauf zu der gräss lich ent stell ten Lei che. Sie 
schluck te den Kaff ee mit ei nem er stick ten Schluch zen hinun ter.

»Dann bin ich hi nein ge gan gen. Auf der Trep pe war noch 
mehr Blut.«

»Ha ben Sie nicht da ran ge dacht, zu rück zu ge hen und die 
Po li zei zu ru fen?«

Sie über leg te. Axel moch te sie. Sie ver hielt sich ko o pe ra-
tiv und ant wor te te sach lich und prä zi se auf sei ne Fra gen – er 
ver mu te te ei nen ho hen Bil dungs stand bei ihr, wahr schein-
lich er for der te ihr Be ruf lo gi sches Den ken und me tho di sches 
 Han deln.

»Doch, das habe ich, aber Sten war ja so zu sa gen die Po li zei, 
schließ lich war er frü her beim PET. Und er war ein kräft i ger 
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Mann. Ich weiß, das klingt ab surd, aber ich konn te mir ein-
fach nicht vor stel len, dass ihm et was zu ge sto ßen war. Des halb 
bin ich die Trep pe hoch ge gan gen, und da saß er. Zu erst habe 
ich ihn gar nicht er kannt, über all war Blut.«

»Kon zent rie ren Sie sich bit te und sa gen Sie mir so ge nau 
wie mög lich, was Sie ge se hen ha ben.«

»Ich sah ei nen Kör per auf ei nem Stuhl. Er war ge fes selt 
und sah aus wie Sten, aber ich war mir nicht si cher. Über all 
la gen um ge wor fe ne Mö bel, und der Bo den war vol ler Blut.«

»Ha ben Sie et was ge hört?«
»Nein.«
»Sind Sie auf der Trep pe ste hen ge blie ben oder wei ter ge-

gan gen?«
»Ich bin um ihn he rum ge gan gen, um sein Ge sicht se hen zu 

kön nen. Ich konn te nicht glau ben, dass er es war, aber dann 
habe ich sei ne Sa chen wie der er kannt. Ich glau be, ich habe ge-
schrien.«

»War Ih nen denn nicht schon auf der Trep pe klar, dass et-
was Schreck li ches pas siert sein muss te und es bes ser wäre, die 
Po li zei zu ho len?«

»Doch.« Sie sah ihn mit ei nem Blick an, als ver su che sie 
aus zu lo ten, wo rauf er hi naus woll te. Viel leicht ist sie Psy cho-
lo gin, dach te er, oder Po li zis tin. Sie re gist riert die kleins ten 
Nu an cen. Er ent schied sich, ihr zu vor zu kom men, und sag te:

»Ich fra ge, weil die meis ten Men schen wohl kehrt ge macht 
und die Po li zei an ge ru fen hät ten, so bald sie das Schlacht feld da 
oben ge se hen hät ten, auch wenn er mit dem Rü cken zur Trep pe 
saß. Au ßer dem ist der Ge ruch von Blut ja sehr in ten siv.«

»Ja, wahr schein lich ha ben Sie recht. Aber ich bin Ärz tin, 
eine Zeit lang auch beim Mi li tär. Ich habe so ei ni ges ge se hen.«

»Was ha ben Sie dann ge macht?«
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»Ich bin nach un ten ge gan gen und habe die Haus ver wal-
tung an ge ru fen. Da nach habe ich ge war tet, drau ßen, bis ei-
ner der Mit ar bei ter ge kom men ist. Er ging hi nein und be kam 
das sel be zu se hen wie ich. Dann hat er euch an ge ru fen. Und 
seit dem habe ich hier ge ses sen und ge war tet.«

»Was wis sen Sie über Sten Høeck?«
»Er ist kurz nach mir hier ein ge zo gen. Ich ken ne ihn seit 

un ge fähr neun Mo na ten. Wir sind Freun de.« Sie mach te eine 
Pau se und sah Axel in die Au gen. »Wa ren Freun de. Wir hat-
ten eine kur ze Aff ä re, und da nach wa ren wir Freun de.«

»Wa rum ging die Aff ä re zu Ende?«
»Sten war kein Mann für län ge re Be zie hun gen. Da ran war 

er nicht in te res siert. Wenn Sie ihn kann ten, dann wis sen Sie 
si cher, dass er eine ganz be son de re Aus strah lung hat te und 
sehr an zie hend auf Frau en wirk te. Auf vie le Frau en.«

Mit der Ver gan gen heits form hat sie je den falls kei ne 
Schwie rig kei ten, was Sten Høeck an geht, dach te Axel.

»Wer von ih nen hat Schluss ge macht?«
Sie ließ den Blick zum Fens ter hi naus und über den Fæl-

led schwei fen.
»Wahr schein lich habe nur ich ge dacht, wir hät ten eine Be-

zie hung. Für Sten war es … na ja … Zu sam men sein, Freund-
schaft, Sex. Mehr woll te er nicht. Das hat er mir klar ge macht, 
als ich frag te, was zwi schen uns wäre. Und ja, ich habe mir 
mehr ge wünscht, er aber nicht.«

»Und da nach wa ren Sie Freun de? Von jetzt auf gleich?«
»Es dau er te eine Wei le. Ich muss te sei ne Zu rück wei sung erst 

ein mal ver dau en. Nichts des to trotz war er ein un glaub lich char-
man ter, freund li cher und im mer hilfs be rei ter Mensch, und ir-
gend wann ha ben wir es dann ge schaff, Freun de zu sein.«

»Hilfs be reit in wie fern?«
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»Wie mei nen Sie das?«
»Sie ha ben ge sagt, er sei ein im mer hilfs be rei ter Mensch 

ge we sen. Wo bei hat er Ih nen denn zum Bei spiel ge hol fen?«
Sie sah ihn for schend an. Er gab ih ren Blick zu rück.
»Es war nichts Se xu el les mehr zwi schen uns, wenn Sie das 

mei nen. Er hat mir mit al lem Mög li chen ge hol fen, prak ti sche 
Din ge eben.«

»Okay. Zu rück zu letz ter Nacht. Er hat te Be such, sa gen Sie. 
Wa ren ei ner oder meh re re Gäs te bei ihm?«

»Das weiß ich nicht. Es war spät. Ge gen zwei bin ich auf ge-
wacht. Ich mein te, lau te Stim men ge hört zu ha ben, aber viel-
leicht war es auch nur ein Traum. Ich bin von der Mu sik wach 
ge wor den. Ich habe noch über legt, ob ich rü ber ge he und ihn 
bit te, sie lei ser zu stel len.«

»Und wa rum ha ben Sie das nicht ge tan?«
»Ich dach te, dass si cher eine Frau bei ihm ist. Und ich 

woll te nicht als die ei fer süch ti ge Ex in et was hi nein plat zen.«
»Wie lan ge dau er te das?«
»Ich weiß nicht. Ich bin wie der ein ge schla fen, sehr schnell.«
»Ist Ih nen mal ir gend je mand auf ge fal len, der bei ihm zu 

Be such war?«
»Nein, nur dass es ei gent lich im mer Frau en wa ren. Ich 

habe nicht alle ge se hen. Drei, vier viel leicht.«
»Was für Frau en wa ren das? Wie sa hen sie aus?«
»Un ter schied lich, jun ge, äl te re, hüb sche.« Wie der zö ger te 

sie, und Axel glaub te, ei nen kur zen An flug von Wut in ih rem 
Ge sicht zu er ken nen. Hat te es so weh ge tan, fal len ge las sen zu 
wer den? »Wil li ge«, sag te sie dann, als sei es ein Fremd wort 
für sie. »Sten war nicht wäh le risch. Wie ge sagt, er lieb te die 
Frau en, und er hat te kei ne Prob le me, sie zu be kom men.« Bei 
den letz ten Wor ten sah sie Axel he raus for dernd an.
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»Okay, das war’s fürs Ers te. Ich muss Sie bit ten, mir die 
Klei dungs stü cke zu ge ben, die Sie an hat ten, als Sie in Stens 
Woh nung wa ren.«

»Wa rum?«
»Das ge hört zur kri mi nal tech ni schen Un ter su chung. Wir 

müs sen das Pro fil Ih rer Schuh soh len ab glei chen, Fa sern Ih-
rer Klei dung könn ten am Tat ort ge fun den wer den. Wir müs-
sen die Spu ren aus schlie ßen, die nicht vom Tä ter stam men.«

Sie ak zep tier te sei ne Er klä rung.
»Eine letz te Sa che noch. Hat Sten mal Be such von ei nem 

Mann ge habt, seit er Ihr Nach bar war?«
»Ja, ein mal wa ren zwei ehe ma li ge Kol le gen bei ihm. Sie wa-

ren ganz an ders als Sten, und ich bin ih nen nur das eine Mal 
be geg net. Sind Sie auch beim PET?«

»Nein, ich bin von der Po li zei Ko pen ha gen. Wis sen Sie 
noch, wie die bei den hie ßen?«

Sie dach te nach.
»Der eine hieß Per, mei ne ich, ein et was he run ter ge kom-

me ner Typ, ich tip pe mal auf Al ko ho li ker. Er pass te über-
haupt nicht zu Sten, aber sie wa ren Freun de. Den an de ren 
habe ich nicht ge se hen, nur ge hört. Er lief oben he rum und 
re de te laut hals. Ich woll te mir nur Zu cker bor gen. Nein, ich 
weiß sei nen Na men nicht.«

»Wa ren die bei den noch beim PET?«
»Das weiß ich nicht.«
Axel ver ließ die Woh nung. Er är ger te sich über sich selbst, 

weil er nicht si cher war, ob er sie von der Lis te der Ver däch ti-
gen strei chen konn te.

Viel leicht bin ich un si cher, weil das hier auf kei nen Fall 
schief ge hen darf, dach te er. Nach über ei nem Jahr Krank heit 
und Reha war er seit knapp neun Mo na ten zu rück, und so nah 
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wie jetzt ge ra de war er ei nem Mord seit dem nicht ge kom men. 
Der neue Chef des De zer nats woll te ihn un be dingt los wer-
den, aber an statt sich auf ei nen Nah kampf mit ihm ein zu las-
sen, hat te Axel sich in die Hie rar chie ein ge ord net. Er brauch te 
Ruhe. Um sei net- und um Em mas wil len. Er brauch te et was, 
das er kann te und konn te. Und Mord war sein Spe zi al ge biet. 
Er muss te von vor ne an fan gen und sich nach oben ar bei ten. 
Kei ne Kon flik te. Das war sein neu er Stil.

4
2007

»Stimmt was nicht, Hen ri et te?«, frag te Jens Jes sen, wäh rend 
er sei nen ma ni schen Blick for schend über ihr Ge sicht wan-
dern ließ.

Sie ver dank te ihm ihre Kar ri e re. Seit drei Jah ren ar bei te ten 
sie in zwi schen zu sam men, in de nen er es bis in die Chef eta ge 
ge bracht hat te und jetzt so wohl Ter ror be kämp fung als auch 
Spi o na ge ab wehr, Ob ser vie run gen und Ter ror a na ly se lei te te. 
Re a lis tisch be trach tet war er Al lein herr scher, denn der PET 
be fand sich in ei ner ve ri tab len Füh rungs kri se. Die obers te 
Lei tungs e be ne war ge schlos sen pen si ons reif.

Nach den Mo ham med-Ka ri ka tu ren in der Jyl lands Pos ten 
war das Ri si ko ei nes Ter ror an schlags exor bi tant in die Höhe 
ge schnellt. Der Ab tei lung Ter ror be kämp fung war es ge lun gen, 
meh re re Zel len aus zu he ben, be ste hend aus jun gen Män nern, 
die dem PET be kann te Mo scheen be such ten, in de nen dem 
PET bes tens be kann te Hass pre di ger agi tier ten, und die ei ni-



29

ger ma ßen plum pe An schlä ge plan ten. Aber die se Sa che war 
an ders. Und das war Jens Jes sen an zu mer ken, der in den letz-
ten Wo chen an ei ner Un zahl von Treff en und Be spre chun gen 
in der Stadt und im Aus land teil ge nom men hat te und zu neh-
mend an ge spannt wirk te.

Sie hat te es nicht mehr ge schaff, zu du schen und die Klei-
dung zu wech seln, nach dem sie aus Dann ys Woh nung ge-
kom men war. Das Not fall-Make-up muss te rei chen. Sie 
 setz ten sich an den Kon fe renz tisch des gro ßen Sit zungs saals, 
wäh rend Leu te he rein ka men, Pa pie re ra schel ten, Stuhl-
bei ne über den Bo den schab ten und Lapt ops hoch ge fah ren 
 wur den.

»Nein, al les in Ord nung«, sag te sie. Et was zu ab wei send, 
und er sah sie noch ein dring li cher an.

»Du siehst müde aus. Har te Nacht ge habt?«
Man hät te es als Pro vo ka ti on auff as sen kön nen, aber sie 

kann te ihn gut ge nug, um zu wis sen, dass er nicht in die sen 
Ka te go ri en dach te. Zwar hat te er sich vor ein paar Jah ren die 
Frau ei nes be rüch tig ten Mor der mitt lers ge an gelt, aber er war 
ver blüff end naiv, ging es um zwi schen mensch li che Be zie hun-
gen. Er dach te nur an die lau fen de Ope ra ti on, woll te si cher 
sein, dass sie alle in Top form wa ren.

»Nein, ich habe nur tief und fest ge schla fen, als die Nach-
richt kam. Wann lan den sie?«

»Heu te Nach mit tag, 16.10 Uhr.«
Er schien au ßer or dent lich zu frie den zu sein.
»Kom men sie mit der sel ben Ma schi ne?«
»Ja.« Er sah sich um, räus per te sich und hob die Stim me. 

»Okay, alle mal her hö ren!«
Mitt ler wei le sa ßen knapp zwan zig Men schen um den 

Tisch he rum. Lei ten de, der Chef der Ob ser vie rung steams, 
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Tech ni ker, Über set zer, Spe zi a lis ten. An der Rück wand hin gen 
zwölf Mo ni to re, auf zwei da von lie fen CNN und News, al ler-
dings ohne Ton, die an de ren wa ren schwarz.

Alle sa hen Jens an.
»Vor zwei Stun den hat uns die CIA kon tak tiert. Ihr Büro in 

Is la ma bad hat mit ge teilt, dass sich An war und Sha kir Lakha ni 
an Bord ei nes Flug zeugs mit dem Ziel Frank furt be fin den. 
Die Deut schen wis sen Be scheid, soll ten sie wi der Er war ten 
die Ma schi ne ver las sen. End gül ti ger Ziel flug ha fen ist Ko pen-
ha gen, An kunft 16.10 Uhr heu te Nach mit tag.« Er mach te 
eine Pau se und sah in die Run de. »Da rauf ha ben wir vier Wo-
chen lang ge war tet.«

Er fuhr sei nen Lap top hoch, und zwei Ge sich ter lös ten 
die Wor te Ope ra ti on Tro ja auf ei ner aus der De cke he run-
ter gelas se nen Lein wand ab. Hen ri et te kann te sie so gut, dass 
sie manch mal von ih nen träum te. Die Brü der An war und 
 Sha kir.

»An war war sie ben Mo na te au ßer Lan des, Sha kir fünf, of-
fi zi ell, um an der Hoch zeit ih rer äl te ren Schwes ter in Pa kis-
tan teil zu neh men. Al ler dings ha ben sie sich kaum zu Hau se 
auf ge hal ten. Sie ha ben pe ni bel da rauf ge ach tet, kei ne Auf-
merk sam keit auf sich zu zie hen, trotz dem ist es uns ge lun-
gen, An war bei ei nem sei ner Be su che der Ro ten Mo schee in 
Is la ma bad und der an schlie ßen den Fahrt nach Wa sir istan zu 
über wa chen. Dort hat er vier Mo na te in ei nem Trai nings la-
ger ver bracht. Er ge hört zum Kreis der An füh rer. Sha kir, sein 
Hel fer, war eben falls dort, aber nicht so lan ge wie An war. Vor 
Ope ra ti on Tro ja wa ren sie uns nicht be kannt und sind un ter 
un se rem Ra di ka len-Ra dar ge flo gen. Sha kir hat te Kon takt zu 
ei ner Stu den ten grup pe hier in Dä ne mark, die ei ner der ra di-
kals ten Hass pre di ger um sich ge schart hat und zu der auch 
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ei ni ge der Ter ror ver däch ti gen ge hö ren, die wir in den letz-
ten Wo chen und Mo na ten fest ge nom men ha ben und von de-
nen die meis ten ja auch an ge klagt und ver ur teilt wur den. An-
war ist in te res sant, er ist ein paarmal bei un se ren Freun den 
von der Po li zei Ko pen ha gen auff äl lig ge wor den. Bis vor ei-
nem Jahr hat er eine Rol le im Ban den mi li eu ge spielt und zwei 
Ver ur tei lun gen we gen Kör per ver let zung auf dem Kerb holz – 
und trotz dem hat ten wir ihn bis her nicht auf dem Schirm, 
und das macht ihn be son ders ge fähr lich.«

Er sah Hen ri et te an.
»Hen ri et te wird euch jetzt über die ge plan ten Ab läu fe in-

for mie ren, und dann le gen wir los. Ich brau che si cher nicht 
zu sa gen, dass es von ent schei den der Be deu tung ist, dass au-
ßer halb die ses Raums nie mand mehr über die Ope ra ti on wis-
sen muss als un be dingt not wen dig.«

Er nick te Hen ri et te zu.
Sie stand auf.
»Dan ke, Jens. Wir wer den die bei den Ziel per so nen bis auf 

Wei te res rund um die Uhr ob ser vie ren, und zwar so dis kret 
wie mög lich. Sie dür fen uns un ter kei nen Um stän den be-
mer ken. Das heißt, wir fol gen ih nen nicht um je den Preis, 
son dern kon zent rie ren uns auf die Ob ser vie rung ih rer Auf-
ent halts or te so wie die Über wa chung via Te le fon und Com-
pu ter. Wir ha ben fünf zig Mann, die in Ro ta ti on ein ge setzt 
wer den. Al les wird er fasst und geht per Be richt an Jens oder 
mich. Und ich mei ne al les.« Sie nick te Sten zu, ei nem der Lei-
ter der Ob ser vie rung steams, der mit ei nem brei ten Lä cheln 
im Ge sicht am an de ren Ende des Tischs saß. »Wir be gin nen 
am Flug ha fen. Ver mut lich wer den sie von ih rem Freund Wa-
lid ab ge holt. An ihm sind wir dran. Der In halt ih rer Ge päck-
stü cke wird ge nau es tens durch sucht und fo to gra fisch er fasst, 
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nicht nur die ver däch ti gen Ge gen stän de, al les wird er fasst 
und re gist riert. Ha ben sie ih ren Auf ent halts ort er reicht – wir 
ge hen da von aus, dass es sich um An wars Woh nung im Ka-
pelvej han delt –, be ginnt der zähe All tag. Soll ten sie ei nen an-
de ren Auf ent halts ort auf su chen, müs sen wir uns be reit hal ten, 
bei ers ter Ge le gen heit Ü ber wa chungs tech nik zu ins tal lie ren, 
das vol le Pro gramm. Fra gen?«

Jens Jes sen hat te ein aus vier gleich  gro ßen Recht e cken be-
ste hen des Bild auf ei nen der Mo ni to re ge zau bert. Es zeig te 
vier un ter schied li che Ka me ra ein stel lun gen, alle in der Woh-
nung im Kap elvej: Schlaf zim mer, Kü che, Wohn zim mer und 
Toi let te. Es war nicht si cher, wo die Brü der den ver meint-
lichen Ter ror an schlag pla nen wür den, doch gin gen sie da von 
aus, dass die Woh nung in Nørr eb ro eine zent ra le Rol le spie-
len wür de, wes halb sie mit dem Neu es ten vom Neu en voll ge-
stopft war, was die Ü ber wa chungs tech nik her gab, zur Ver fü-
gung ge stellt von den ame ri ka ni schen Kol le gen.

Ein Tech ni ker hob die Hand.
»Was wis sen wir über ihre Han dys?«
»Wir ha ben vier Num mern, müs sen aber da von aus ge hen, 

dass sie ihre Han dys lau fend aus tau schen und aus schließ lich 
Prep aid kar ten be nut zen. Alle, die mit be kom men, dass sie mit 
dem Handy te le fo nie ren, ge ben die In for ma ti on so fort wei ter, 
dann kön nen wir über prü fen, ob wir sie er fasst ha ben oder 
er fas sen kön nen. Aus ge hend von der Woh nung le gen wir ein 
Netz über die Um ge bung, und dann müs sen wir se hen, ob wir 
sie fin den kön nen.«

Sie war te te ei nen Mo ment. Nie mand sag te et was.
»Okay, nächs tes Brie fing hier um 14.00 Uhr. Und nicht ver-

ges sen: mich bei der kleins ten Klei nig keit so fort zu kon tak tie-
ren, vier und zwan zig Stun den am Tag. Alle ha ben eine Lis te 
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mit Num mern und der Be fehls ket te für den Not fall er hal ten. 
Vie le von euch ha ben sich mo na te lang auf das hier vor be rei tet. 
Jetzt kön nen wir zei gen, was wir draufa ben.«

5
2011

Axel stand auf der Ter ras se, die zu Ing ela Gud munds sons 
Woh nung ge hör te, und zün de te sich eine Zi ga ret te an. Das 
Ge län der zog ihn bei na he mag ne tisch an. Er wuss te, dass er 
es nicht tun soll te, un ter kei nen Um stän den, den noch ging 
er da rauf zu und blieb erst im Ab stand von ei nem knap pen 
Me ter ste hen. Ei nen kur zen Mo ment ge lang es ihm, es zu ig-
no rie ren, das Ge fühl des frei en Falls. Er be trach te te die Aus-
sicht, bla sen förm ige Wol ken, das ma jes tä ti sche Schwe ben 
der Flug zeu ge, die Jog ger, die Spa zier gän ger mit ih ren Hun-
den, klei ne Punk te tief un ter ihm. Aber der Ab grund lock te. 
Zum ers ten Mal seit vie len Jah ren hat te er sei nen Kör per und 
sein Be wusst sein wie auch die Art, mit an de ren Men schen 
um zu ge hen, ei ni ger ma ßen un ter Kont rol le. Nur der Hö hen-
angst konn te er nichts vor ma chen, ge nau so we nig wie die sem 
Rausch aus Span nung und Ver lan gen, der ihn un wi der steh-
lich bis ganz an das Ge län der führ te. Ah, ein fach sprin gen, 
schwe ben, los las sen, frei sein von al ler Last, ster ben, Frie den 
fin den. Er hat te sol che Lust. Und dann pack te ihn das Ent-
set zen, traf ihn wie ein Schlag in die Ma gen gru be. Er hat te 
sich ge hen las sen, auch wenn es nur der ge dan ken lo se Bruch-
teil ei ner Se kun de ge we sen war. Das Ge fühl drang bis in die 
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 hin ters ten Win kel sei nes Kör pers, ließ sich nicht ab schüt teln, 
riss bei ßend Stück für Stück sei nes Ver stan des an sich, bis al-
les in ihm vor Pa nik schrie. End lo ser Fall, sich von der Erde 
lö sen und ver schwin den, hilfl os im Nichts trei ben. Er sah hi-
nun ter in die Tie fe, zehn Stock wer ke. Sei ne See le war längst 
ge sprun gen, der Auf schlag kam nä her, Me ter für Me ter, er 
war ver lo ren.

Schwin de lig und nach Luft rin gend fuhr er he rum und sah 
in das trau ri ge Ge sicht des Schwe den. Axel hy per ven ti lier te.

»Axel, zum Teu fel, du siehst ja aus, als sei dir der Leib-
haft i ge per sön lich über den Weg ge lau fen«, sag te der Chef-
obduzent.

Axel fühl te sich er tappt. Was war er an de res als ein Mann, 
der sich mit letz ter Kraft an die Über res te von Ver stand und 
Abs ti nenz klam mer te? Und dann auch noch aus ge rech net vor 
Len nart Jöns son, dem Mann, der wie ein Va ter für ihn war, 
der Ers te, der ge se hen hat te, wie dre ckig es ihm ging, als er 
die Kont rol le ver lor und in ei nem im mer tie fe ren Dro gen-
sumpf ver sank, als er nicht ein mal mehr Emma er tra gen 
konn te, un fä hig zu jeg li chen so zi a len Kon tak ten war, zu Be-
zie hun gen mit Frau en, als er nur noch für sei nen Job und zu-
letzt nur noch für den nächs ten Joint, die nächs te Li ne leb te. 
Dem Mann, der sich ge mein sam mit Ce ci lie um ihn ge küm-
mert hat te, als er vor ei nem Jahr und neun Mo na ten wie der 
zu Be wusst sein ge kom men war, und der ihn durch ge bracht 
und den The ra peu ten die Höl le heißge macht hat te, sie soll-
ten sich ge fäl ligst den Arsch auf rei ßen und ihm hel fen, sei nen 
Dro gen miss brauch und sein Ver hält nis zu Ce ci lie und Emma 
in den Griff zu krie gen. Dem Mann, dem er al les ver dank te 
und den er jetzt ent täu schen muss te. Denn er muss te ihm er-
zäh len, dass er es nicht auf die an de re Sei te ge schaff hat te, 
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dass er ein fach nur wegwoll te, weg von al lem, ver ges sen, trin-
ken, rau chen, fi xen, ster ben.

»Ich woll te sprin gen, Len nart. Ich hat te sol che Lust, euch 
al len ein fach den Stin ke fin ger zu zei gen und zu sprin gen.«

Len nart sah ihn an. Ver zwei felt fuhr Axel sich mit den Fin-
gern durch die Haa re. Die Fal ten, die grau en Au gen, die ihn 
nicht los lie ßen, ga ben ihm das Ge fühl, dass mit ten in all der 
Lee re doch je mand war, der sich Ge dan ken um ihn mach te.

»Ganz ru hig, Axel. So et was kommt vor, wenn man da war, 
wo du ge we sen bist. Es lässt ei nen nie mals ganz in Frie den. 
Du musst den Win ter über ste hen, wenn du den Som mer er-
le ben willst.«

Er schien nicht ent täuscht zu sein. Und Axel war nicht er-
tappt. Noch nicht.

Len nart leg te den Arm um Axels Schul ter und sie gin gen 
hi nü ber zu Sten Høecks Woh nung.

»Das braucht Zeit.«
Axels Handy klin gel te, und als er es ans Ohr leg te, sig na-

li sier te Len nart Jöns son, er wer de nach oben ge hen und sich 
die Lei che an se hen.

»Axel Steen hier.«
»Kha lid Ta leb, PET.«
»Ja?«
»Wo sind Sie?«
»Wer sind Sie?«
»Ihr neu er Part ner. John Dar ling schickt mich, und im Mo-

ment lau fe ich ge ra de ei nen Weg ent lang, der ein fach im mer 
wei tergeht. Wo sind Sie?«

»Ha ben Sie die Ad res se be kom men? Sie hät ten den Auf zug 
neh men sol len. Un ten steht Po li zei.«

»Den Auf zug? Das hier ist das reins te La by rinth.«
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»Ist ja jetzt auch egal. Ge hen Sie ein fach im mer wei ter nach 
oben, dann kom men Sie ir gend wann hier an. Ich kom me Ih-
nen ent ge gen.«

Axel ging los. Sein Bein schmerz te. Vor knapp zwei Jah-
ren hat te er wäh rend ei ner Un der co ver-Ope ra ti on im Dro-
gen mili eu von Nørr eb ro eine Ku gel ins Bein und eine in den 
Bauch ab be kom men. Die Ku gel ins Bein hat te den Kno chen 
ge troff en, und die Chi rur gen wa ren stun den lang da mit be-
schäft igt ge we sen, Split ter zu ent fer nen und al les mit Schrau-
ben und Me tall plat ten zu sam men zu fli cken. Das Bein war 
wie der voll be last bar, schmerz te aber von Zeit zu Zeit. So 
wie jetzt. Zu sei nem gro ßen Glück hat te der Schuss in den 
Bauch le bens wich ti ge Or ga ne ver fehlt, aber die Ku gel hat te 
den Darm durch schla gen, und sie muss ten ein paar Zen ti-
me ter weg schnei den. Auch die se Ver let zung mach te sich jetzt 
be merk bar, ein un zu frie de nes Mur ren im Ge we be, und er 
fühl te sich wie ein ge brech li cher Greis.

Das Pent house lag am äu ßers ten und da mit teu ren Ende 
des Ge bäu des. Axel durch quer te ei nen Kor ri dor und ge lang te 
auf ei nen Fuß weg, von wo aus er ei nen Über blick über den ei-
nen der bei den enor men In nen hö fe der Acht hat te.

Die An la ge hat te die Form der Zahl, nach der sie be nannt 
war. Die Woh nun gen be fan den sich auf ver setzt zu ei nan der 
lie gen den Ebe nen, und an dem Ende zum Fæl led, wo Sten 
Høecks Woh nung zu fin den war, hat te man die Acht schräg 
ab ge schnit ten, so dass auf bei den Sei ten der obers ten Eta ge 
eine von grü nem Moos be wach se ne Bö schung nach un ten 
ab fiel. Die Ebe nen in bei den Hälft en der Acht wur den von 
ei nem ki lo me ter lan gen öff ent li chen Geh weg aus schie fer-
grau en und wei ßen Stei nen ver bun den, der sich das Ge bäu de 
hi nauf schlän gel te und da en de te, wo Axel sich ge ra de auf-
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hielt. Axel setz te sich in Be we gung. Nicht alle Woh nun gen 
wa ren ver kauft, aber auf den meis ten Ter ras sen ent deck te er 
teu re Gar ten mö bel, Kin der wa gen und Gas grills. Er nahm an, 
dass Sten Høeck sich eine Woh nung die ser Preis klas se erst 
hat te leis ten kön nen, nach dem er Si cher heit schef bei Mærsk 
ge wor den war. Sie muss te ihn min des tens fünf Mil li o nen ge-
kos tet ha ben. Vom Ge halt beim PET war sie je den falls nicht 
zu fi nan zie ren.

Ein Stück wei ter un ten be merk te er eine gro ße Ge stalt, die 
sich rasch vor wärtsbe weg te. Schwar ze Lo cken, Le der ja cke. 
Er war Kha lid bis her we der be geg net noch hat te er von ihm 
ge hört und ging da von aus, dass er noch ei ni ger ma ßen neu 
beim PET sein muss te. Hoff ent lich muss ich ihm nicht al les 
bei brin gen, dach te Axel. Frü her hät te es ihn in hei ße Wut ver-
setzt, mit ei nem Grün schna bel ar bei ten zu müs sen, aber er 
war ent schlos sen, sich nichts an mer ken zu las sen.

Er ging sei nem neu en Part ner wei ter ent ge gen. Als sie nur 
noch fünf Me ter von ei nan der ent fernt wa ren, blieb Axel ste-
hen und streck te ihm mit ei nem »Hej« die Hand ent ge gen. 
Kha lid schüt tel te sie flüch tig und stürm te an Axel vor bei:

»Hej. Wo ist er?«
Vor Über ra schung blieb Axel ihm die Ant wort schul dig.
»Wo ist die Woh nung? Ich muss Sten se hen, jetzt.«
Axel ging ihm nach und sag te:
»Es ist da oben. Wie wär’s, wenn ich Sie erst ein mal kurz 

ins Bild set ze?«
Mit lan gen Schrit ten durch maß Kha lid den Kor ri dor, bog 

um eine Ecke und er reich te Sten Høecks Woh nung, ohne zu 
ant wor ten. Er ig no rier te den Gruß der bei den Kol le gen, die 
vor der Tür stan den, blieb aber doch ste hen und späh te von 
drau ßen in den Flur des Pent hou ses.
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»Gü ti ger Him mel!«, stieß er her vor, als er die Blut spu ren 
sah, zog ein Paar Plas tik ü ber zie her für die Schu he her vor und 
streift e sie über. Als er An stal ten mach te, die Woh nung zu be-
tre ten, leg te Axel ihm eine Hand auf die Schul ter und hielt 
ihn zu rück.

»Sie ge hen nicht ohne Schutz an zug da rein.«
Kha lid sah ihn he raus for dernd an. Er war ei nen hal ben 

Kopf grö ßer als Axel, hat te brei te re Schul tern und kräft i ge 
Mus keln.

»Dann ge ben Sie mir ei nen!«
Axel pack te ihn am Arm, führ te ihn zu rück auf den Geh-

weg und sag te:
»Sie kön nen ihn von hier aus se hen. Nie mand be tritt die 

Woh nung, be vor die Tech ni ker Mat ten aus ge legt ha ben.«
Kha lid sah hi nauf zu dem Pa no ra ma fens ter, hin ter dem 

Sten Høecks Ge sicht und der Ober kör per zu er ken nen wa ren.
»Was ist mit sei nen Au gen ge sche hen?«, stöhn te Kha lid. 

Axel blick te nach oben. Konn te er es tat säch lich von hier aus 
se hen?

»Sie sind off en. Er hat ihm die Au gen li der ab ge trennt und 
die Keh le durch ge schnit ten. Un ter an de rem.«

»Oh Gott! Wer tut so et was? So ein Tier«, stieß Kha lid her-
vor. Er zit ter te, be feuch te te die Lip pen und mach te den Ein-
druck, als wür de er je den Au gen blick ex plo die ren, blieb aber 
doch da ste hen, wo er war. Die bei den Be am ten starr ten ihn 
sprach los an. Im sel ben Mo ment kam eine Grup pe uni for-
mier ter Po li zis ten auf sie zu. Axel wand te sich an die bei den 
Kol le gen:

»Sie sol len die Nach barn be fra gen und das Ge län de rund 
um die An la ge ab sper ren. Sämt li che Haus be woh ner müs-
sen über prüft, Na men und so wei ter aufgenommen werden. 
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Hat ir gend je mand et was Ver däch ti ges be merkt, et was Un ge-
wöhn li ches ge hört oder ge se hen, ganz egal was, seit ges tern 
Abend. Küm mert euch bit te da rum.«

Kha lid be trach te te das Tür schloss. Es war un be schä digt.
»Der Mör der muss ei nen Schlüs sel ge habt ha ben. Oder 

Sten hat ihn rein ge las sen«, stell te er fest.
Axel mach te ein paar Schrit te von ihm weg und leg te eine 

Hand auf das Ge län der, das den Kor ri dor zum Fæl led hin be-
grenz te. Das Ri si ko, die Pa nik könn te zu rück keh ren, war ihm 
be wusst, aber Kha lid lös te et was in ihm aus. Er war eine be-
ein dru cken de Er schei nung, nicht nur auf grund sei ner Grö ße, 
sein gan zer Kör per strahl te kont rol lier te Stär ke und müh sam 
ge bän dig te Ener gie aus. Sei ne Stim me war Axel so fort auf-
ge fal len. Eben so in ten siv wie sanft, stand sie in ähn li chem 
Kont rast zu sei ner enor men phy si schen Prä senz wie die dun-
kel brau nen freund lich bli cken den Au gen, die ihm et was un-
mit tel bar Ver trau en er we cken des ver lie hen. Aber schon, als 
Kha lid ihm auf dem Geh weg ent ge gen ge kom men war, hat te 
er et was Ab wei sen des, He rab las sen des und Ru he lo ses an sich, 
das Axel nicht rich tig zu fas sen be kam.

»Sten war ein fei ner Kerl, ich kann te ihn seit vie len Jah ren«, 
sag te Kha lid. Axel ver spür te Un be ha gen. Es war das zwei te 
Mal, dass Kha lid sich di rekt an ihn wand te, und die ses Mal 
trat er zwan zig bis drei ßig Zen ti me ter nä her an ihn he ran, als 
Men schen es nor ma ler wei se tun.

»Wie lan ge sind Sie schon beim Dienst?«, frag te Axel.
Kha lid sah ihn an, als re gist rier te er ihn erst jetzt.
»Lan ge«, sag te er ton los. Er trat zu rück, und das Ge fühl, 

be drängt zu wer den, fiel von Axel ab. Er sah Kha lid an.
»Was hat Dar ling Ih nen ge sagt?«
»Dass ich hier herkom men soll.«
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»Un ter stüt zen«, sag te Axel.
»Un ter stüt zen?«, wie der hol te Kha lid mit ei nem Aus druck, 

als sei Axel dem Wahn sinn ver fal len.
»Un ter stüt zen, das ist Ihr Job, das hat Dar ling Ih nen ge sagt. 

Das ist es, was Sie tun sol len.«
Er starr te Axel an, ohne et was zu sa gen. Eine Wei le stan den 

sie sich ge gen über.
»Okay, ich sage Ih nen, wie wir wei ter ma chen«, er klär te 

Axel schließ lich.
Kha lid hob ab weh rend die Hand und trat wie der dicht an 

ihn he ran. Mit sei ner war men Stim me sag te er:
»Von un ter stüt zen hat Dar ling nichts ge sagt. Er sag te, ich 

sol le eng an Ih nen dran blei ben und da für sor gen, dass Sie 
nicht Ihre ei ge nen Wege ein schla gen und uns et was ver heim-
li chen.«

Groß ar tig, dach te Axel, das fängt ja gut an. Er muss te tief 
durch at men, um dem Kerl nicht ins Ge sicht zu brül len, er 
sol le sich zum Teu fel sche ren, und zwar au gen blick lich.

»Dann tun Sie das, in Got tes Na men, lau fen Sie mei net we-
gen zu Dar ling und flüs tern Sie ihm ins Ohr, was ich tue, aber 
wir müs sen die sen Fall auf lä ren, und da für ist es ent schei-
dend, dass wir in den nächs ten Stun den die Rich tung fest le-
gen, in die wir er mit teln wer den. Und des halb brau chen wir 
Stens Per so nal ak te und al les, was ihr sonst noch an In for ma-
ti o nen über ihn und sei nen Be kann ten kreis habt. Gibt es bei 
euch da drau ßen Kol le gen, die sich noch re gel mä ßig mit ihm 
ge troff en ha ben? Und jetzt hät ten Sie viel leicht die Güte, sich 
der Sa che an zu neh men?«

Kha lid trat ei nen Schritt zu rück.
»Ja«, sag te er et was zu laut und et was zu deut lich und setz te 

ein kaum merk li ches Lä cheln auf, das Axel nicht ein ord nen 



41

konn te. War es Hohn? Iro nie? Freund lich war es je den falls 
nicht ge meint. Freund lich keit, dach te Axel, ist ja schließ lich 
auch mein Job, ob wohl ihm klar war, dass Kha lid eine He-
raus for de rung dar stell te, was das be traf.

»Das freut mich. Ich bin si cher, wir wer den die ser Sa che 
ge mein sam auf den Grund ge hen.« Kha lid schien sich zu 
fra gen, ob er ge ra de ver arscht wer de. »Das mei ne ich nicht 
iro nisch, son dern so, wie ich es sage«, setz te Axel nach und 
spür te Übel keit über sei ne ei ge nen Wor te in sich hoch stei gen.

»Ich neh me mich jetzt erst ein mal mei ner pri mä ren Auf-
ga be an, und die be steht da rin, bei der Un ter su chung des Tat-
orts zu ge gen zu sein und si cher zu stel len, dass sich kein Top-
sec ret-Ma te ri al in der Woh nung be fin det oder ent wen det 
wur de. Um al les an de re küm me re ich mich spä ter.«

Was zur Höl le geht hier vor, du ig no ran tes Rie sen arsch-
loch? Axel at me te ein mal tief durch und sag te statt des sen:

»Da müs sen Sie sich ge dul den, bis die Tech ni ker da sind 
und Mat ten aus ge legt ha ben. Und sie dür fen bei ih rer Ar beit 
nicht ge stört wer den.«

6
2011

Emma hat te Bauch schmer zen. Sie woll te nicht da ran den ken, 
konn te es aber nicht kont rol lie ren. Sie hat te ein Sys tem er fun-
den: Luft an hal ten und bis zehn zäh len, und wenn es nicht 
half, noch ein mal Luft an hal ten und bis fünf zehn zäh len. 
Manch mal funk ti o nier te es, manch mal wur den die Schmer-
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zen schlim mer. Dann zähl te sie Din ge, Fens ter in den Häu-
sern, En ten auf dem See, Plat ten auf dem Bür ger steig, Au tos, 
La ter nen mas ten und Bäu me auf der Øster Søg ade.

Soll te sie schla fen, gab es nichts, das half. Dann wünsch te 
sie sich, es gäbe ih ren Bauch nicht. Dann muss te er bei ihr 
sein oder we nigs tens mit ihr re den. Sie muss te fra gen kön nen:

»Geht es dir gut, Paps?«

7
2011

Die Klän ge ei ner akus ti schen Gi tar re dran gen aus Axels In nen-
ta sche. Alle hiel ten inne und sa hen ihn an, als er das Handy 
her vor hol te. Es war Ce ci lie, sei ne Exfrau. Sie hat te ei nen ei ge-
nen Klin gel ton, das In tro aus Dy lans ›If You See Her, Say Hello‹, 
den Axel in ei nem rühr se li gen Au gen blick run ter ge la den hat te, 
als er noch glaub te, sie wür den ir gend wann wie der zu sam men 
sein. Er hat te Emma ver spro chen, heu te Abend mit ihr ins 
Kino zu ge hen und vor her zu sam men noch et was zu es sen. Ce-
ci lie woll te zu ei ner rechts po li ti schen An hö rung.

»Hej Axel. Ich woll te nur hö ren, wann du kommst.«
Axel ent fern te sich ein Stück von der Woh nung und ging 

ein paar Stu fen der Trep pe hi nun ter, die Aus sicht über den 
Fæl led bot, ach te te aber da rauf, sich so  weit wie mög lich vom 
Ge län der fern zu hal ten.

»Hat ten wir nicht ge sagt um sechs?«
»Doch. Emma ist zu Hau se.«
»Ist sie krank?«
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»Nein, aber sie ist heu te Mor gen mit Bauch schmer zen auf-
ge wacht. Sie hat schlecht ge schla fen, hat te wie der Angst zu-
stän de. Ich glau be, es hängt da mit zu sam men, dass sie sich so 
sehr da rauf freut, dich zu se hen.«

»Was sagt sie?«
»Hal lo? Die Ver bin dung ist ziem lich schlecht. Wo bist du 

denn?«
»Ich habe ei nen Mord und bin ge ra de am Tat ort. Was sagt 

sie?«
Aus dem Au gen win kel sah er BB aus der Woh nung kom-

men, aus ge stat tet mit Ganz kör per an zug, Haar netz und 
Mund schutz.

»Aber du kommst doch, oder? Sie wäre am Bo den zer stört, 
wenn du nicht kommst.«

»Ich kom me. Was sagt sie?«
»Das Üb li che. Sie ver misst dich, will wis sen, ob es dir gut 

geht.«
»Ich kom me wie be spro chen, aber jetzt muss ich hier wei-

ter ma chen.«
Er be en de te das Ge spräch. Ei ni ge Jah re lang hat te er selbst 

un ter An fäl len ga lop pie ren der To des angst ge lit ten, und jetzt, 
nach dem er sie end lich in den Griff be kom men hat te, war 
sie als eine Art Erb stück auf sei ne Toch ter über ge gan gen. Sie 
fürch te te nicht, sie könn te ster ben, son dern er. Es war eine 
lan ge und komp li zier te Ge schich te, die er die meis te Zeit über 
ver dräng te, aber er konn te die Au gen nicht da vor ver schlie-
ßen, dass sein Be ruf und die Ge fah ren, die da mit ver bun den 
wa ren, die Haupt ur sa che ih res Lei dens wa ren.

Als Axel wie der in die Woh nung kam, hat ten die Tech ni ker 
be reits die Ar beit auf ge nom men. Schutz mat ten wa ren aus ge-
legt und der Be reich um den Tat ort he rum weit räu mig ab ge-
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sperrt wor den. Zwei Mann wa ren da bei, Geh weg und Kor ri dor, 
die zur Woh nung führ ten, auf Fuß ab drü cke zu un ter su chen. 
Axel nä her te sich ei nem äl te ren Mann, der auf der Ter ras se 
stand und te le fo nier te. BB war der er fah rens te Kri mi nal tech-
ni ker Ko pen ha gens und bei fast al len Mord fäl len ver ant wort-
lich für die kri mi nal tech ni sche Un ter su chung des Tat orts. Er 
ließ so gut wie kei nen Fall aus und un ter brach auch sei nen Ur-
laub, wenn es sein muss te. Axel kann te ihn seit vie len Jah ren, 
und im Lau fe der Zeit hat ten sie sich ge gen sei tig so man chen 
Ge fal len ge tan, wo bei meis tens Axel pro fi tiert hat te, weil er auf 
schnel le Er geb nis se der KTU an ge wie sen war.

»Wir brau chen noch ei nen Wa gen hier drau ßen, die gan ze 
Pa let te. Hier ist jede Men ge Blut, also die komp let te A na ly se-
aus rüs tung. Und noch ein paar Schutz mat ten«, sag te er und 
dreh te sich zu Axel um.

»Axel!« Er lä chel te, und die bu schi gen Brau en vib rier ten 
über der dop pel gla si gen Bril le, de ren äu ße re Glä ser Ver grö-
ße rungs glä ser wa ren.

»Da hast du dir ja das reins te Blut bad aus ge sucht, um zu 
uns zu rück zu keh ren.«

»Man muss die Mor de neh men, wie sie kom men, BB.«
»Tja, da hast du wohl recht. Wie geht’s dir?«
»Aus ge zeich net. Ich bin froh, zu rück zu sein.«
BB sah ihn for schend an.
»Gut siehst du aus. Frisch. Und du bist wie der ganz und gar 

her ge stellt? Kei ne Schmer zen mehr?« Er sah an ihm he run ter.
»Nein, manch mal knirscht’s noch ein biss chen.«
»Du siehst rich tig ge sund aus.«
»Stopp, das reicht, sonst kommt noch je mand auf die Idee, 

du willst was von mir.« Axel spür te, dass alle in Hör wei te die 
Oh ren spitz ten, und sosehr er BBs Für sor ge schätz te, woll te 
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er doch nicht mehr Auf merk sam keit auf sich zie hen als nö tig. 
»Was hast du für mich?«

»Noch nichts, ist schließ lich ein ganz schö nes Durch ei nan-
der da oben. Schlä ge, Fol ter, wie es scheint. Es war mit Si cher-
heit nicht ein fach, ei nen so gro ßen und kräft i gen Mann wie 
Sten auf die sen Stuhl zu bug sie ren und zu fes seln.«

»Ir gend wel che Spu ren vom Mör der? In di zi en, dass die 
Woh nung durch sucht wur de?«

»Auf den ers ten Blick nicht, aber der Com pu ter ist hoch-
ge fah ren, und auf der Tas ta tur sind Blut spu ren, also hat viel-
leicht je mand et was ge sucht. Aber jetzt ist erst mal Len nart 
dran, be vor ich hier wei ter ma chen kann.«

»Kön nen wir heu te noch eine Re kons t ruk ti on ver su chen, 
du, ich und Len nart? Spu ren durch ge hen, um uns ein Bild 
vom Ab lauf zu ma chen?«

»Ja, si cher, am spä ten Nach mit tag, vo raus ge setzt, Len nart 
hat die Lei che dann schon ob du ziert.« BB leg te eine Hand auf 
Axels Arm und beug te sich zu ihm.

»Was ist die ser Kha lid denn für ein Typ? Dein neu er 
Freund?«

»Wie man’s nimmt. Er ist mein neu er Part ner«, sag te Axel.
BB sah ihn ab war tend an, aber es kam nichts mehr.
»Er führt sich auf wie ein Clown, wenn du mich fragst, oder 

viel leicht tut er auch nur so, um ir gend et was zu ver ber gen.«
Axel setz te ein mü des Lä cheln auf.
»Tja, er ist beim PET, also ge hört das wohl zu sei nem Job.«
BB lach te.
»Hat er et was ge fun den?«
»Nein, spiel te sich nur auf und mein te, Stens Lap top, die 

Fest plat te sei nes Rech ners samt Han dys und iPad sei en be-
schlag nahmt.«
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»Da habe ich auch noch ein Wört chen mit zu re den«, sag te 
Axel. Kha lid kam auf sie zu, ig no rier te Axel und wand te sich 
an BB.

»Sa gen Sie mir Be scheid, wenn Sie mit Fin ger ab drü cken 
und sons ti gen Spu ren fer tig sind, dann neh me ich sei ne ge-
sam te IT und die Han dys mit, ver stan den?«

Axel hol te tief Luft und mach te ei nen Schritt auf ihn zu.
»Jetzt hö ren Sie mal zu, Kha lid, Sie neh men hier über haupt 

nichts mit. Das braucht Zeit, und wenn die KTU fer tig ist, 
sehe ich mir das Gan ze an. Da nach kön nen Sie ger ne mit neh-
men, was Sie wol len.«

Die Hän de in die Hüft en ge stemmt, ver folg te BB in te res-
siert die Un ter hal tung der bei den Män ner. Axel war fest ent-
schlos sen, ihm nicht die Show zu bie ten, die er zwei fel los er-
war te te. Er wür de die Si tu a ti on kon flikt frei lö sen.

»Da habe ich an de re An wei sun gen be kom men.«
»Ich kann nicht zu las sen, dass Sie in ei ner lau fen den Mord-

er mitt lung we sent li che Be weis mit tel un ter dem Vor wand ir-
gend ei nes PET-Schnick schnacks be schlag nah men. Nicht be-
vor wir al les ge nau durch ge gan gen sind. Sei ne IT kann uns 
ent schei den de Spu ren lie fern, um den Mör der zu fin den, das 
kann also nicht war ten, und das dürft e Ih nen klar sein. Au-
ßer dem wis sen Sie nicht mal, ob sich über haupt Topsec ret-
Ma te ri al auf den Rech nern be fin det.« Axel mach te eine Pau se 
und sah Kha lid an. »Oder doch?«

Kha lids Mie ne blieb voll kom men aus drucks los, nicht ein-
mal der An flug ei nes Ein len kens war in sei nem Ge sicht aus-
zu ma chen. Axel spür te Wut auf am men, im mer hin war er 
sei nem neu en Part ner weit ent ge gen ge kom men, wei ter, als er 
es bei ei ner Er mitt lung je zu vor ge tan hat te, je den falls nach 
sei ner Er in ne rung.
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»Ich habe mei ne An wei sun gen.«
Schieb dir dei ne An wei sun gen in den Arsch, du Wich tig-

tu er, schrie Axels in ne re Stim me. Als Nächs tes er zählst du 
mir den üb li chen Scheiß von we gen na ti o na ler Si cher heit 
und so wei ter, eu rem Trumpfass, das ihr PET-Fuz zis im mer 
spielt, um eu ren Wil len durch zu set zen. Aber er hielt sich zu-
rück und ant wor te te mit ei si ger Stim me:

»Ich ma che Ih nen ei nen Komp ro miss vor schlag. So bald die 
Tech ni ker fer tig sind, ge hen wir al les durch. Ge mein sam. Fin-
den wir ir gend wel chen ge heim dienst lich re le van ten Ter ror-
fir le fanz, kön nen Sie sich das an se hen, aber ich über las se Ih-
nen kei ne Be weis mit tel, be vor ich da mit fer tig bin. Das läuft 
nicht. Und wenn Sie da mit nicht le ben kön nen, müs sen wir 
uns mit John Dar ling un ter hal ten. Jetzt. Ich bin si cher, als 
ehe ma li ger Vize kri mi nal kom mis sar im Mord de zer nat weiß 
er die Be deu tung der Be weis mit tel für die lau fen den Er mitt-
lun gen ein zu schät zen.«

»Dar ling hat hier nichts zu sa gen«, er wi der te Kha lid, und 
noch be vor Axel fra gen konn te, was zum Hen ker er da mit 
mei ne, nahm er ein Bün del A-4-Bö gen aus ei ner Um hän ge ta-
sche, die er quer vor der Brust trug und die Axel an eine Kev-
lar wes te er in ner te.

»Hier«, sag te er. »Eine Hand wäscht die an de re.«
»Was ist das?«
»Stens Per so nal ak te, nach der Sie be reits ge fragt ha ben.«
»Ich bin nicht in te res siert«, sag te Axel.
»Was? Wa rum nicht? Spielt das auf ein mal kei ne Rol le 

mehr, oder was?«
»Doch, aber Sie müs sen schließ lich auch et was zu tun ha ben. 

Sie küm mern sich um al les, was Stens Zeit bei euch be triff. 
Sie le sen das da, und Sie che cken, an wel chen  Ope ra tio nen er 
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 be tei ligt war und ob sie et was mit dem Mord zu tun ha ben 
könn ten.«

»Wie soll ten sie das?«
Idi ot!, hät te Axel ihm am liebs ten ins Ge sicht ge schrien, 

aber sein Ins tinkt sag te ihm, dass Kha lid mit sei nem Ver hal-
ten et was vor ihm ver ber gen woll te.

»Das hier ist kein ge wöhn li cher Mord. Je den falls nicht 
hier. In Dä ne mark schnei den wir den Leu ten nicht die Keh le 
durch, und erst recht schnei den wir ih nen nicht die Au gen li-
der ab. Das hier ist et was an de res. Und es ist ei ner eu rer Ter-
ror be kämp fer, der er mor det wur de. Ver stan den?«

8
2011

Ei nes Abends, als An ton schon im Bett lag, hat te Emma ihre 
Mut ter ge fragt, ob sie bei ih rem Papa woh nen dür fe.

»Wie meinst du das, woh nen?«
»Bei ihm woh nen eben, so wie ich bei dir woh ne.«
»Du meinst, du willst mehr Zeit bei Papa ver brin gen?«
»Nein, ich mei ne, dass wir tau schen, also dass ich bei Papa 

woh ne und dich und An ton am Wo chen en de be su che.«
»Aber wa rum denn, Schatz?«
»Weil ich es ger ne will.«
»Ge fällt es dir denn hier bei uns nicht mehr, Emma?«
»Doch, aber ich möch te eben ger ne bei Papa woh nen.«
Ihre Mut ter hat te an ge fan gen, auf dem Fin ger knö chel des 

Dau mens zu kau en.
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»Aber wa rum, Emma? Was ist los?«
Sie woll te es nicht sa gen. Und in den Au gen ih rer Mut ter 

schim mer ten schon Trä nen. Der Kno ten im Bauch war wie-
der da, weil Mama so trau rig war. Er wuchs und ex plo dier te, 
und dann wein te auch Emma.

»Weil ich dann auf ihn auf pas sen kann. Da mit ihm nichts 
pas siert.«

Mama hat te sie in die Arme ge nom men.
Be vor sie schla fen soll te, hat te sie noch Papa an ru fen und 

ihn fra gen dür fen, ob er okay sei. Hin ter her hat te sie ge hört, 
wie Mama mit dem Te le fon nach un ten ins Wohn zim mer 
ging und mit Papa re de te. Mama sprach schnell und laut.

9
2011

Axel Steen wand te sich an Kha lid, der ihn nach ih rer Kon-
fron ta ti on re sig nie rend und müde an sah.

»Wol len Sie hierblei ben oder mich zur Haus ver wal tung be-
glei ten?«, frag te Axel.

»Ich kom me mit.«
Axel hob das bon bon far be ne Ab sperr band an, schlüpft e 

da run ter hin durch und grüß te die uni for mier ten Be am ten. 
Als sie den gro ßen In nen hof der Acht er reich ten und ins Erd-
ge schoss hi nab gin gen, be merk te er drei sei ner Kol le gen aus 
dem De zer nat Per so nen ge fähr den de Kri mi na li tät, die eine 
Frau be frag ten. Sie wein te.

»Das kann doch nicht wahr sein«, sag te sie er schüt tert und 
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schüt tel te den Kopf, als ob das et was an den Tat sa chen än-
dern kön ne. Noch eine Nach ba rin, die er ge bumst hat, dach te 
Axel. Es kam ver dammt viel Ar beit auf sie zu, woll ten sie das 
Ge flecht von Sten Høecks Da men be kannt schaft en samt ehe li-
cher An häng sel durch leuch ten. Mord aus Ei fer sucht konn ten 
sie trotz al lem nicht aus schlie ßen.

Axel trat zu den drei Kol le gen, Bjarne Ol sen, Ton ny Han-
sen und Vic ki Thom sen, mit de nen er frü her schon zu sam-
men ge ar bei tet hat te. Er ge lei te te sie ein paar Schrit te von der 
Frau weg, in for mier te sie über die bis he ri gen Er kennt nis se 
und bat sie, ein Auge auf die Be fra gun gen der Haus be woh ner 
zu ha ben. Da nach soll ten sie sich Sten Høecks Lie bes le ben 
ein we nig ge nau er an schau en.

Dann ging er mit Kha lid im Schlepp tau wei ter den schein-
bar end lo sen Geh weg hi nun ter. Als sie etwa fünf zig Me ter 
weit ge kom men wa ren, blieb Axel ste hen und dreh te sich um.

»Ich habe et was ver ges sen, ich muss noch mal kurz mit 
Vic ki re den. War ten Sie bit te hier.«

Axel eil te zu rück und nahm sei ne Kol le gin bei sei te.
»Geh nach oben zu BB und sag ihm, er soll von dem gan-

zen IT-Kram eine Ko pie zie hen, PC, Lap top, iPad, Te le fo ne, 
dann kön nen wir spä ter al les dem PET über ge ben, ohne dass 
sie uns hin ter ge hen. So bald du al les hast, gehst du sei ne SMS, 
Mails und An ru fe durch. Und zu kei nem ein Wort über die 
Ko pi en, die ser PET-Fuz zi ist völ lig hys te risch.«

Er ging wie der zu Kha lid, der das Ge bäu de mit Scan ner-
Blick ab such te. Der PET-Mann er in ner te Axel an ei nen Bo xer 
im Ring, kurz vor Be ginn des Kamp fes.

»Die Nach ba rin hat te ein Ver hält nis mit ihm«, sag te Axel.
»Na ja, es ist ja kein Ge heim nis, dass Sten bei den Frau en 

ei nen Stein im Brett hat te.«
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»Wie auch im mer, wir ha ben je den falls ei nen Hau fen Ar-
beit vor uns, um sei ne Aff ä ren un ter die Lupe zu neh men.«

Kha lid sag te nichts. Sie be fan den sich jetzt zwi schen dem 
sechs ten und fünft en Stock und er reich ten das an de re Ende 
des Ge bäu des. Von hier aus konn ten sie das Zent rum Ko-
pen ha gens se hen, des sen fer ne Tür me sich wie eine flir ren de 
Luft spie ge lung aus dem Mor gen dunst schäl ten und der Son ne 
ent ge gen reck ten.

»Wie wär’s, wenn Sie mir ein biss chen was über die Ope ra-
ti o nen er zäh len, bei de nen Sie mit Sten zu sam men ge ar bei tet 
ha ben? Und was für ein Mensch er war?«

»Er war in Ord nung, im mer gut ge launt, die Frau en flo-
gen auf ihn«, ant wor te te Kha lid in diff e rent, so dass Axel sich 
ziem lich ab ge fer tigt vor kam.

»Die Nach ba rin sag te, er hät te Be such von zwei al ten PET-
Freun den ge habt, ir gend ei nem Per und ei nem an de ren, den 
sie nicht ge se hen, aber ge hört hat. Wis sen Sie, wer die bei den 
sind?«

»Viel leicht.«
»Wür den Sie das bit te über prü fen?«
»Ich sehe mir das an.«
»Ha ben Sie schon Ideen, was das Mo tiv an geht? Aus ge-

hend von dem, was Sie ge se hen ha ben?«, woll te Axel wis sen. 
Er frag te sich, wa rum er sich wie der be müh te, freund lich zu 
sein. Es hat te nichts da mit zu tun, dass er ent schlos sen war, 
sich ei nen neu en, we ni ger kon flikt träch ti gen Stil an zu eig-
nen. Die sen Kre dit hat te Kha lid längst ver spielt. Aber er hat te 
et was an sich, das Axel ver un si cher te. Un be wusst ver spür te 
er den Wunsch, sich sei nem neu en Part ner zu nä hern, ohne 
dass er sich er klä ren konn te wa rum.

»Ja, habe ich. Wir ha ben es hier nicht mit ei nem be tro ge-
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nen Ehe mann zu tun, Sten hät te sich nie mals von so je man-
dem über wäl ti gen las sen. Es wa ren Emo ti o nen im Spiel, hef-
ti ge Emo ti o nen, aber es war kein Mord im Aff ekt. Es sieht 
al les ge plant aus, als woll te der Tä ter ir gend et was aus Sten he-
raus be kom men, falls es nicht meh re re wa ren.«

»Wie so meh re re?«
»Ist doch wohl ei ni ger ma ßen wahr schein lich, wenn man 

das Aus maß der Ge walt in Be tracht zieht.«
»Die Fuß spu ren deu ten nicht da rauf hin, es gab nur we ni ge 

un ter schied li che Ab drü cke.«
»Na schön, dann ge hen wir eben da von aus, dass es nur ein 

Tä ter war, aber ich glau be nicht an ei nen Mord im Aff ekt.«
Da sind wir uns ja mal ei nig, dach te Axel.
»Und ich glau be noch we ni ger, dass es auch nur im Ent-

fern tes ten mit sei ner Ar beit beim Dienst zu tun hat.«
»Wa rum nicht?«
»Das ist Ihre The o rie, nicht wahr? Es ist wahr schein li cher, 

dass es et was mit sei ner letz ten Tä tig keit zu tun hat. Ree de-
rei en, In dust rie spi o na ge, Er pres sung, et was in der Art.«

»Ist noch reich lich früh, um da rü ber zu spe ku lie ren. Aber 
was sa gen Sie dazu, sich die se Rich tung et was ge nau er an zu-
se hen?«

»Dazu sage ich Nein dan ke. Soll te ich mir nicht vor hin 
noch die PET-Rich tung et was ge nau er an se hen?«

»Ja, schon, das war mein ers ter Ge dan ke, aber der Er fah-
rung nach ist es kei ne be son ders gute Idee, Leu te mit ei nem 
be stimm ten Teil der Er mitt lun gen zu be trau en, an den sie 
von vorn her ein nicht glau ben. Und des halb dach te ich mir, 
Mærsk wäre ge nau das Rich ti ge für Sie.«

Kha lid schwieg. Nach ein paar Schrit ten blieb er plötz lich 
ste hen und pack te Axel an der Schul ter.
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»Ich wer de ein fach nicht schlau aus Ih nen. Je der kennt Sie, 
Sie sind der gro ße Held im Mord de zer nat, und jetzt scheint 
es, als sei es Ih nen voll kom men egal, ob ich in die eine oder 
die an de re Rich tung er mitt le.«

»Ich ver su che nur, kol le gi al zu sein.«
»Oder Sie ver su chen, mich los zu wer den. Denn Sie wol-

len mir ja wohl nicht weis ma chen, Sie wür den mei ne Er mitt-
lungs er geb nis se nicht über prü fen, ganz egal, ob es um den 
PET, ir gend ei ne Ree de rei oder die Frau en geht, mit de nen 
Sten ins Bett ge stie gen ist.«

»Ich ver las se mich da rauf, dass Sie Ih ren Job ma chen und 
dass Sie ihn gut ma chen, an dern falls wür de ich da für sor gen, 
dass Sie von dem Fall ab ge zo gen wer den, und zwar so fort«, 
sag te Axel. Gleich zei tig spei cher te er in sei nem Hin ter kopf ab, 
das PET-Mo tiv selbst zu über prü fen, egal, ob sich Kha lid da-
mit be fass te oder nicht.

Kha lid fuhr sich ein paarmal mit der Zun ge über die Lip-
pen, nick te und mur mel te ein »Okay«, be vor er wei ter ging.

End lich er reich ten sie das Erd ge schoss und tra ten in den 
In nen hof. Axel zeig te hi nü ber zum Büro der Haus ver wal-
tung, das in zwei ho hen, hel len Räu men un ter ge bracht war. 
Ein Mann mit kurz ge scho re nen schwar zen Haa ren stand 
drau ßen und rauch te. Er hat te sie auf dem Weg nach un ten 
be ob ach tet, wie Axel auf ge fal len war, und starr te ih nen jetzt 
förm lich ent ge gen, si cher auf grund Kha lids Aus bruch kurz 
zu vor.

»Sie sind von der Po li zei?«, frag te er.
»Ja, und wir wür den ger ne mit der Haus ver wal tung spre-

chen«, ant wor te te Axel.
»Ja, na tür lich, das sind ich und Svend sen, mein Chef. Er ist 

drin nen. Ich habe die Po li zei ge ru fen.«
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»Okay. Dann wa ren Sie also auch oben in der Woh nung, 
nach dem die Nach ba rin hier an ge ru fen hat te?«

»Ja. Es war schreck lich.« Er schluck te und rieb sich ein 
paar mal mit der Hand über die Au gen, als sei er ge ra de aus 
ei nem bö sen Traum er wacht.

Axel hol te schon Luft, um ihn zu fra gen, was ge nau er in 
der Woh nung ge se hen habe, als Kha lid ihm zu vor kam.

»Kann ten Sie ihn per sön lich?«, frag te er den Haus ver wal ter.
Der Mann sah Kha lid un si cher an.
»Ja, wir kann ten Sten.«
»Ken nen Sie und Ihr Chef alle Haus be woh ner per sön lich?«
Der Be frag te wur de un ru hig.
»Nein, nicht alle.«
»Wa rum kann ten Sie dann Sten?«
Jetzt schien der Mann ernst haft ge kränkt zu sein. Be schis-

sene Ver hör tech nik, dach te Axel. Sie moch te ja bei Ter ro ris-
ten ver fan gen, aber ab so lut nicht bei ge wöhn li chen Zeu gen.

»Man che der Haus be woh ner kennt man eben.«
»Aber wa rum kann ten Sie Sten?«
»Ein fach so«, ent geg ne te er de fen siv. Der Mann war hoch 

ge wach sen und mus ku lös, doch schien ihn der Ton, der ihm 
ent ge gen schlug, ein zu schüch tern. Axel ver mu te te, dass es et-
was mit Kha lids Grö ße und sei nem Auft re ten zu tun hat te. 
»Er war ein paar mal hier bei uns im Büro, ein net ter, hilfs be-
rei ter Typ, der ei ni gen der Frau en … also der Haus be woh ne-
rin nen … zur Hand ging.«

»Gut, das hät ten Sie doch gleich sa gen kön nen«, er wi der te 
Kha lid mit ei nem glaub haft ver söhn li chen Lä cheln. Im po-
niert be ob ach te te Axel, wie sein Part ner mü he los von ag gres-
si ver Hart nä ckig keit auf au then ti sche Freund lich keit um-
schal te te, die ih ren Ad res sa ten förm lich zu um ar men schien.
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Der Mann mur mel te ein un deut li ches »Ja, da ha ben Sie 
recht«, und Axel be rühr te ihn leicht an der Schul ter, um ihn 
ein we nig von Kha lid weg zu füh ren. Der Zeu ge mach te eine 
aus wei chen de Be we gung, als sei ihm die Be rüh rung un an ge-
nehm.

»Was ha ben Sie ge se hen, als Sie in die Woh nung ka men?«
»Über all war Blut. Um ge stürz te Mö bel. Die Nach ba rin 

stand un ter Schock. Ich bin schnell die Trep pe rauf ge gan gen, 
und dann habe ich Sten ge se hen.«

»Wie sah er aus?«
»Er saß auf ei nem Stuhl. Er war ge fes selt, und sei ne Au-

gen … Es sah fürch ter lich aus.«
»Vie len Dank. Wie ist Ihr Name?«
»James Craw.«
»Sind Sie Eng län der?«
»Eng li scher Va ter.«
»Wie lan ge ar bei ten Sie schon hier?«
»Seit fünf Mo na ten.«
»Okay, ge hen wir rein.«
James Craw tipp te ei nen Code in das Si cher heits schloss an 

der Glas tür ein, und sie be tra ten ei nen ho hen, mit Pa no ra ma-
fens tern aus ge stat te ten Raum. Kha lid schloss sich ih nen an. 
Drin nen saß ein äl te rer Mann mit dem Rü cken zum In nen hof 
auf ei nem Bü ro stuhl.

»Gu ten Tag, mein Name ist Axel Steen. Ich bin von der Po-
li zei Ko pen ha gen und lei te die Er mitt lun gen. Wie Sie ja si cher 
wis sen, wur de Sten Høeck, ei ner der Be woh ner, tot in sei ner 
Woh nung auf ge fun den. Wir müs sen Ih nen ein paar Fra gen 
stel len, zu Sten, wer und wie man hier rein- und raus kommt, 
Ü ber wa chungs ka me ras und so wei ter.«

Der Mann nahm sei ne Le se bril le von der Nase und schob 
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das Ende ei nes Bü gels in den Mund. Dann stand er auf und 
trat zu ih nen.

»Ja, si cher. James ha ben Sie ja schon ken nen ge lernt. Er ist 
un ser Mäd chen für al les, ich bin der Ver wal ter.« Er stell te sich 
als Søren Svend sen vor und bot ih nen Kaff ee an. »Tja, das al-
les ist na tür lich nicht sehr er freu lich, wie Sie sich vor stel len 
kön nen«, sag te Svend sen. »Die Wohn an la ge ist noch re la tiv 
neu, und schlech te Pres se kön nen wir gar nicht ge brau chen.«

»Wir sind auch nicht von der Pres se«, sag te Kha lid und sah 
den Mann aus drucks los an.

»Nein, das sind Sie nicht. Ich dach te nur, Sie könn ten die 
Sa che viel leicht ein we nig dis kret be han deln.«

»Da rauf ha ben wir kei nen Ein fluss«, er wi der te Kha lid und 
schwieg, sah Svend sen aber wei ter di rekt in die Au gen, bis sei-
nem Ge gen über klar wur de, dass das The ma aus dis ku tiert war.

»Wie kommt man in das Ge bäu de?«, frag te Axel.
»Den öff ent li chen Geh weg kann je der mann be nut zen«, 

ant wor te te Svend sen, »aber man braucht ei nen Schlüs sel, um 
auf die Kor ri do re zu den Ebe nen zu kom men.«

»Sind das un ter schied li che Schlüs sel?«
»Nein, auf je der Ebe ne ist das glei che Schloss an ge bracht.«
»Was ist mit den Auf zü gen? Wird auf ge zeich net, wer sie 

be nutzt?«
»Nein.«
»Nein? Kei ne Ka me ras, kei ne mo der ne Tech nik?«
»Mo der ne Tech nik jede Men ge, aber kei ne Über wa chung.«
»Ist Ih nen in letz ter Zeit an Sten ir gend was auf ge fal len?«
Svend sen schüt tel te den Kopf und sah James an.
»Nein, ich glau be nicht«, sag te er dann und leg te die Stirn 

in Fal ten.
»Sie glau ben?«, hak te Kha lid nach.
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»Also, er war ein sehr um gäng li cher Mensch, müs sen Sie 
wis sen. Er hat te zu vie len der Haus be woh ner Kon takt und be-
kam oft Be such.«

»Wie kön nen Sie das wis sen?«
»Wenn er Be such be kam, ging er mit sei nen Gäs ten meis-

tens den Geh weg hoch«, sag te Svend sen, der sich Mühe gab, 
das Ge schlecht der Gäs te nicht ge nau er zu de fi nie ren.

»Ich glau be, mein Chef will sa gen, dass Sten nicht ver hei ra-
tet war und auch kei ne fes te Freun din hat te, aber oft Be such 
von Frau en be kam und da raus auch kei nen Hehl mach te«, 
schal te te James sich ein.

Axel sah Svend sen an, der re sig niert nick te und wie der 
über nahm.

»Ja, das stimmt. Tat säch lich habe ich mich so man ches 
Mal ge fragt, wie er das hin kriegt, ers tens so vie le ver schie-
de ne und zwei tens, sie alle aus ei nan der zu hal ten, dass kei ne 
von de nen sau er wird. Muss ’ne schweiß trei ben de An ge le gen-
heit ge we sen sein.«

»Wie so sau er?«, frag te Kha lid.
»Na ja, Be sitz an sprü che, Ei fer sucht und so«, er klär te 

Svend sen.
»Ist letz te Nacht ir gend et was Un ge wöhn li ches vor ge fal len? 

Tu mul te, lau te Stim men? Die Nach ba rin sag te, Sie habe lau te 
Stim men in Stens Woh nung ge hört. Ha ben sich an de re Haus-
be woh ner ge mel det, die viel leicht auch et was ge hört ha ben?«

Wie der sah Svend sen James an.
»Nein, nie mand.«
»Was ist mit Sten? Wie gut kann ten Sie ihn?«, frag te Axel.
»Sten war in un se rem Intr anet 8book sehr ak tiv. Und au-

ßer dem lief er ja, und des halb sah man ihn an dau ernd«, sag te 
Svend sen.
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»Er lief?«, frag te Kha lid.
»Ja, meis tens joggte er den Geh weg rauf und run ter.«
»Was für ei nen Ein druck mach te er auf Sie?«
»Er war ein sehr be lieb ter und freund li cher Mann«, ant-

wor te te Svend sen.
»Jetzt kom men Sie schon, Mann!«, fuhr Kha lid ihn an. 

»Freund lich und be liebt. Es gab doch be stimmt jede Men ge 
Exfreun din nen und ein paar für dumm ver kauft e Ehe män ner, 
die stink wü tend auf ihn wa ren. Hat ihm nie eine sei ner ab ge-
leg ten Lieb schaft en eine Sze ne ge macht? Er hat doch min des-
tens zehn Ih rer Haus be woh ne rin nen flach ge legt.«

»Da von weiß ich nichts«, gab Svend sen zu rück.
»Was wis sen Sie denn?«
Es funk ti o nier te nicht. Kha lids Fä hig keit, von Freund lich-

keit zu Käl te zu wech seln, war bei ei ner Be fra gung, de ren Ziel 
da rin be stand, so schnell wie mög lich so vie le In for ma ti o-
nen wie mög lich über Tat ort und Op fer zu sam meln, fehl am 
Plat ze. Axel schal te te sich wie der ein.

»Ist Ih nen mal ir gend ei ner sei ner Gäs te be son ders auf ge-
fal len?«

»Nein.« Svend sen und sein Kol le ge sa hen sich an. »James, 
du warst doch ein paar mal bei ihm in der Woh nung, oder?«

»Ja.«
»Wa rum wa ren Sie dort?«, frag te Kha lid.
»Ein mal habe ich eine neue Kli ma an la ge ins tal liert, und 

das an de re Mal mach te sein WLAN Är ger. Was Tech nik an-
geht, war er nicht ge ra de ein Groß muft i.«

»Groß muft i?«, hak te Kha lid nach.
»Ja, also er war al les an de re als ein tech ni sches Ge nie.«
»Ich ver ste he sehr gut Dä nisch. Was ich nicht ver ste he, ist, 

was an dem Wort Groß muft i so wit zig sein soll.«



59

All mäh lich ging Axel sein neu er Part ner ernst lich auf die 
Ner ven. Hilfl os brei te te James die Arme aus. Be vor die Sa che 
wei ter es ka lier te, frag te Axel:

»Und da bei ist Ih nen nichts Un ge wöhn li ches auf ge fal len? 
An sei ner Woh nung oder an ihm selbst?«

»Nein.«
»Okay. Das war’s, vor läu fig«, sag te Axel und wand te sich 

an James. »Wir müs sen Ihre Schu he zur kri mi nal tech ni schen 
Un ter su chung mit neh men. Sie wa ren am Tat ort und ha ben 
Ab drü cke hin ter las sen.«

Der Mann nick te, bück te sich und be gann, sei ne Schu he 
auf zu schnü ren. Nach dem sie das Büro ver las sen hat ten, blieb 
Axel ste hen und sag te zu Kha lid:

»Ken nen Sie den Aus druck good cop – bad cop?«
»Ja.«
»Ist ein biss chen aus der Mode ge kom men, und nor ma ler-

wei se wen den wir die se Tech nik auch nicht mehr an. Des halb 
gibt es auch kei nen Grund, dass Sie ver su chen, bei de Rol len 
gleich zei tig zu spie len. Das ver un si chert die Zeu gen nur. Also 
las sen Sie ein fach Ih ren na tür li chen Charme spie len, bis uns 
ech te Ver bre cher über den Weg lau fen.«

Die Ant wort be stand aus ei nem Grun zen und der An-
sicht von Kha lids Rü cken. Sein Part ner ließ ihn ste hen und 
eil te mit lan gen Schrit ten da von. Er muss Bo xer ge we sen sein, 
dach te Axel wie der, aber wie zum Teu fel ist er mit die sem Ge-
ha be bei der Po li zei un ter ge kom men?
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10
2007

Hen ri et te war nicht zum ers ten Mal bei ei ner groß an ge leg-
ten Ü ber wa chungs o pe ra ti on da bei, aber das hier war mit 
nichts zu ver glei chen. Sech zig Bild schir me be deck ten die 
eine Wand des Kont roll zent rums, je der Win kel der Zwei-
zim mer woh nung im Kap elvej in Nørr eb ro war ab ge bil det, 
und das Glei che galt für den Hin ter hof, das Trep pen haus 
und die Haus tür. Auf ein paar an de ren Bild schir men flim-
mer ten Gate und An kunfts hal le des Flug ha fens, und auch 
beim Ge mü se händ ler in der Griff en feldsg ade, dem On kel 
der Brü der, samt sei ner Woh nung in der Ban gerts gade, die 
er mit sei nen bei den Töch tern be wohn te, war je der Quadrat-
me ter zu se hen.

Sie wa ren gut vor be rei tet, den noch be stand die Mög lich-
keit, dass An war und Sha kir noch ei nen an de ren Un ter-
schlupf hat ten, und das mach te Hen ri et te ner vös. Die In for-
ma ti o nen der Ame ri ka ner be zo gen sich aus schließ lich auf die 
zwei Ziel per so nen. In den letz ten Wo chen hat ten sie den Be-
kann ten kreis der Brü der nach Hin wei sen durch fors tet, die 
bei den könn ten ein Safe house in pet to ha ben, von de nen 
Hen ri et te und ihre Kol le gen nichts wuss ten. Sie hat ten so gar 
ei nen Agen ten ins Mi li eu ein ge schleust, aber auch er hat te 
nichts über ir gend wel che Ver ste cke oder an de re Auf ent halts-
or te auf ge schnappt. Au ßer dem über wach ten sie zur zeit acht 
jun ge Män ner, die im Ver dacht stan den, Teil der Ope ra ti on 
zu sein.

»Na, Schätz chen, al les klar?«
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Sie dreh te sich um und sah Sten Høeck an, der die ge wohn te 
Mi schung aus Glau ben an die ei ge nen Fä hig kei ten, Selbst-
sicher heit und phy si scher Kont rol le aus strahl te. Aber es war 
Blend werk. Hin ter der Fas sa de war er ein Zweifl er, das wuss te 
sie, und er war die Art von Zweifl er, die ihre Un si cher heit mit 
ei nem aal glat ten Lä cheln auf an de re über trug.

»Ich bin nicht dein Schätz chen, Sten. Ja, bei mir ist al les 
klar. Und bei dir? Gibt es et was, das dir Sor gen macht?«

»Nein, aber dir geht’s doch erst wie der gut, wenn wir die 
bei den im Kas ten ha ben, oder? Wenn wir wis sen, wo sie sich 
ver krie chen, habe ich recht?«

»Ja, schon.«
Ihr Te le fon vib rier te.
»Ich muss mal eben ran ge hen.«
Es war Kha lid, ihr Mann drau ßen im Feld.
»Hej, Hen ry, ich war eben Ge mü se kau fen. Sei ne Toch ter 

war auf dem Weg nach oben in die Woh nung, wahr schein lich 
um sau ber zu ma chen. Ihr Va ter sag te, sei ne bei den Neff en 
kä men heu te aus Pa kis tan zu rück.«

Sie blick te auf ei nen der Bild schir me und sah, wie eine 
jun ge Frau die Woh nungs tür öff ne te und ei nen Staub sau ger 
hin ein schlepp te. Sie nahm das Kopft uch ab, ging ins Ba de-
zim mer und öff ne te ei nen Schrank.

»Dan ke, Kha lid. Ich sehe sie jetzt. Sonst noch was?«
»Nein, es ist ja kein Ge heim nis, dass sie kom men, und die 

Heim kehr wird mit ei nem Abend es sen ge fei ert. Ich glau be, 
nie mand weiß, was sie vor ha ben.«

»Der On kel auch nicht?«
»Ne ga tiv. Alle schei nen ein fach nur froh da rü ber zu sein, 

dass sie wie der da sind.«
»Was steht heu te bei dir noch an?«
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»Nichts Be son de res. Ich hän ge hier he rum und be ob ach te, 
was pas siert.«

»Trin ken wir noch ei nen Kaff ee zu sam men, be vor ich rü-
ber zum Flug ha fen fah re? Ich muss noch nach Hau se und 
mich um zie hen.«

»Ger ne, wenn das zeit lich noch passt.«
»Ja, in ei ner hal ben Stun de. Im Café au Lait.«
Ein un schein ba res fran zö si sches Café am Nør re port, das 

sie schon ein paar mal als Treff punkt ge nutzt hat ten, weil 
Nørr eb ro zu ris kant war.

»Und was, wenn je mand auft aucht, der dich kennt?«, hat te 
sie bei ih rem ers ten Treff en ge fragt.

»Dann bist du ein fach nur ein dä ni sches Mäd chen, das auf 
A ra ber ty pen steht«, hat te er ge ant wor tet, »das ist ge nau der 
Ort, wo wir uns treff en wür den.«

»Kommst du oft mit dä ni schen Frau en hier her?«, hat te sie 
ge fragt, weil sie sich plötz lich wie vor ge führt vor kam.

»Nein, aber vie le mei ner Freun de«, hat te er ge sagt und sie 
mit die sem off e nen Blick an ge se hen, dem sie im mer aus wich.

»Und was, wenn dei ne Freun de auf reu zen? Spie len wir 
dann die frisch Ver lieb ten?«, er wi der te sie mit ei nem iro ni-
schen Un ter ton.

Er hat te ver le gen und gleich da nach be küm mert aus ge se-
hen, und das hat te sie in ih rem Ent schluss be stä tigt, mit ihm 
da rü ber zu spre chen, was ei gent lich zwi schen ih nen vor ging, 
und zwar bald.

Es war ein mal pas siert. Ganz ohne Vor war nung hat te er 
sich zu ihr ge beugt und sie ge küsst, sich wie der zu rück ge zo-
gen und über ihre Schul ter hin weg ei nem Mann zu gew un ken, 
der an ih rem Tisch vor bei ging und grüß te, wäh rend Hen ri-
et te noch um Fas sung rang. Ein klei nes biss chen war sie ent-
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täuscht ge we sen, gleich zei tig aber sehr stolz da rauf, dass er so 
gut war. Nicht im Küs sen, son dern im Im pro vi sie ren.

Kha lid war Pa läs ti nen ser, ge bo ren und auf ge wach sen in 
Nørr eb ro in ei ner Groß fa mi lie mit clan ar ti gen Ver zwei gun-
gen. Er war ein In si der, was das Mi li eu an ging, und der Dienst 
hat te ihn nach dem 11. Sep tem ber als Sprach sach ver stän di-
gen ein ge stellt, aber schon bald als In for mant im pa läs ti nen si-
schen Mi li eu Nørr eb ros plat ziert, nach dem man sei ne Fä hig-
kei ten und erst klas si gen Ver bin dun gen er kannt hat te. Sei ne 
Le gen de war, er sei Pro gram mie rer, und er ar bei te te mit ei ner 
ver bis se nen Zu ver läs sig keit, die ihr ge fiel. Zu letzt hat ten sie 
des Öft er en da rü ber ge spro chen, dass er nicht ewig un der-
co ver ar bei ten konn te. Es war zu ris kant, ei ni ge Fa mi li en mit-
glie der wur den be reits miss trau isch. Es be stand kein Zwei-
fel da ran, dass der PET ihn auf grund sei ner Zwei spra chig keit 
und sei nes Wis sens um die pa läs ti nen si sche Sze ne in Dä ne-
mark, die im mer häu fi ger ver wirr te jun ge Män ner mit Ter ro-
ris ten po ten zi al her vor brach te, so wohl als Ana ly ti ker als auch 
als In ter net spe zi a lis ten brau chen konn te.

Kha lid war ein au ßer ge wöhn lich at trak ti ver Mann, sei ne 
Stär ke, sein mus ku lö ser Kör per, sein In tel lekt, die Ruhe und 
die Schwe re im Blick, die al len das Ge fühl gab, er sehe nur sie. 
Die Frau en la gen ihm zu Fü ßen, so bald er sie mit sei nen dunk-
len Au gen an sah und mit sei ner be herrsch ten Stim me zu ih nen 
sprach, und in ei ner an de ren Zeit, an ei nem an de ren Ort hät te 
auch sie eine die ser Frau en sein kön nen. Aber sie war sei ne 
Che fin, sei ne Füh rung soffizi erin, und es wür de ihr im Traum 
nicht ein fal len, den Im pul sen nach zu ge ben, die er in ihr weck te.

Doch das muss te sie sich selbst im mer öft er klar ma chen, 
denn in letz ter Zeit ver hielt er sich ihr ge gen über an ders als 
zu Be ginn ih rer Zu sam men ar beit. Sein Blick ruh te auf ih rem 
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Kör per, ohne dass es for dernd wirk te, wan der te wei ter zu ih-
rem Ge sicht und blieb so lan ge an ih ren Au gen hän gen, bis sie 
den Blick kon takt ab brach. Sie muss te sei nen Träu men und 
Hoff nun gen ei nen Rie gel vor schie ben, je eher, des to bes ser.

Sie wand te sich ei nem Mann zu, der am Ende des Kont roll-
zent rums saß und in den Bild schirm ei nes Lapt ops ver tieft 
war. Per Lar sen, Aka de mi ker und aus ge bil de ter Jour na list, 
Neu ro ti ker mit Tun nel blick, wenn es da rum ging, In for ma-
ti o nen aus zu gra ben, was ihm die An stel lung im Dienst ver-
schaff hat te. Er be herrsch te sechs Spra chen und wuss te mehr 
über den Mitt le ren Osten als ir gend je mand sonst beim PET, 
und was er nicht wuss te, fand er im Netz oder in Da ten ban-
ken, und zwar schnel ler als je der an de re beim PET.

Das fet ti ge Haar ver barg sein po cken nar bi ges Ge sicht, und 
es moch te ja sein, dass sie es nicht mehr nach Hau se und 
un ter die Du sche ge schaff hat te, aber Per hat te seit Ta gen 
kein Bad mehr von in nen ge se hen. Ein mal war sie bei ihm 
zu Hau se in Nørr eb ro ge we sen, um ihn ab zu ho len, und die 
zehn Zen ti me ter Woh nung, die sie durch den Spalt der an-
ge lehn ten Tür er ahnt hat te, wa ren ge nug ge we sen, ihn zu fra-
gen, ob er Prob le me habe. Sie er in ner ten an ein Fla schen la ger, 
in dem je mand ei nen Spreng kör per ge zün det hat te. Per hat te 
ent schul di gend ge lä chelt und Hen ri et te sich ent schie den, die 
Sa che auf sich be ru hen zu las sen. Schließ lich wa ren sei ne Ar-
beits er geb nis se ein wand frei.

»Jungs«, sag te sie an Per und Sten ge wandt, die Tro jas ope-
ra ti o nel le Len kungs grup pe bil de ten. »Kur ze La ge be spre-
chung, so bald wir uns ei nen Über blick ver schaff ha ben. Nur 
wir drei. Fährst du auch raus zum Flug ha fen, Sten?«

»Ja.«
»Dann se hen wir uns dort.«


